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1. Erwerb eines Schweines.

Tageschronik,
Jn England iſt der Weizenpreis um zirka 702 ge-

ſtiegen,
Die Vereinigten Staaten von Nordamerika ver-

wahren ſich gegen Verletzung der Neutralität durch japaniſche
und engliſche Kriegsſchiffe

Auch die braſtlianiſche Preſſe beſchwert ſich über
bie Willkür engliſcher Kriegsſchiffe.
„Jn der Schelde iſt eine Schaluppe der holländiſchen

Marine auf eine Mine geſtoßen und in die Luft ge-
ſlogen.

Die Hamburger Handelskammer feierte ihr
250jähriges Beſtehen durch einen Feſtakt. Der Kaiſer be-
grüßte ſie durch ein herzliches Telegramm.

Der engliſche „Marinismus“.
Ein Gutes hat die Willkür, mit welcher England un

ter Mißachtung aller Geſetze der Ziviliſation und aller
anerkannten Vorſchriften des Völkerrechts ſeine über-
legenheit auf dem Meere ausbeutet, gehabt: ſie hat der
ganzen Welt offenbar gemacht, welchen Druck dieſe üÜber-
legenheit Englands zur See auf alle anderen Nationen
anszuüben vermag und ausübt. Jn der engliſchen
Preſſe iſt bei der Begründung der Teilnahme Englands
an dem gegenwärtigen Kriege immer wieder die angeb-
lich unerträgliche Laſt hervorgehoben worden, die den
übrigen Völkern der Erde durch den preußiſch-deutſchen
„Militarismus“ auferlegt werde. Die engliſche Preſſe
behauptete geradeweg, dieſer Militarismus ſei das Grab
jeder Kultur und verhindere dadurch, daß er die anderen
Nationen zu einer übermäßigen Anſpannung ihrer
wirtſchaftlichen und finanziellen Kräfte, zur Herſtellung
eines Gegengewichts veranlaſſe, alle Fortſchritte der Zi-
viliſation. Ohne Niederwerfung dieſes preußiſch-deut-
ſchen Militarismus werde die Welt keinen rechten Frie-
den haben und die Menſchheit keine höhere Geſittung er-
reichen können. Darum müſſe ſeine Vernichtung das
eigentliche Ziel des ganzen Krieges ſein.

Allmählich dürfte auch dem blödeſten Auge erkenn-
bar werden, daß ſich hinter dieſer Behauptung der Eng-länder lediglich die Abſicht verbirgt, mit viſſe anderer

Nativnen Deutſchland militäriſch ſo weit als möglich zu
ſchwächen, damit die engliſche Oberherrſchaft
zur See ohne jede Einſchränkung daſtehe. England
möchte an die Stelle des angeblich preußiſch-deutſchen
Militarismus den engliſchen Marinismus, die tatſäch-
liche Unterdrückung aller Konkurrenz auf dem Ozean
ſetzen, damit es auf dieſem Wege ungehindert ſeine wirt-ſchaftlichen Pläne, die auf einen Jmperialiemus der

ſchlimmſten Art hinauslaufen, ausführen kann. Jn
welcher Weiſe England dabei die Intereſſen der anderen
Nationen berückſichtigen würde, beweiſt ſein Verfahren
in den letzten Mongten. Nicht einmal vor der drohen-

n Haltung Amerikas zieht es die Vorſchriften zurück,
die eine außerordentliche Schädigung des neutralen Han-
des mit ſich bringen. Dem amerikaniſchen Einſpruch
gegenüber hat England bis jetzt nur Worte und Verſpre-
chungen gehabt, und es gewinnt den Anſchein, als ob die
geballte Fauſt der Vereinigten Staaten
ſich den engliſchen Geldanerbietungen bereits
öffne. Die übrigen neutralen Staaten aber werden
von England mit einer Willkür behandelt, die nachge-
rade den Charakter förmlichen Hohne s annimmt. Vön
einer Entſchädigung für die Schiffe, die Schweden, Nor
wegen und die übrigen neutralen Staaten durch engliſcheMinen verloren haben, iſt nicht mit einem Worte die

Rede. England ſchreibt nach wie vor der neutralen
Schiffahrt die Wege vor, und die Frage der Konterbande
wird trotz aller Einſprüche von neutraler Seite heute
von England in einer ſchärſeren Weiſe ausgelegt, wie
vorher. Neutrale Schiffe müſſen es ſich auch ruhig ge
fallen laſſen, daß engliſche Kanonen auf ſie abgefeuert
werden. Kurzum, England nötigt der Schiffahrt der
ganzen Welt kalten Blutes und auf ſeine maritime Stär-
ekchend zur Zeit die Geſetze auf kx ihren Handel und.

Die Deutſchen hahen

Dieſer Druck wird von dem neutralen Handel täg-
lich ſchwerer empfunden, denn die Schädigungen, die er
erleidet, gehen in die Milliarden Mark, ganz abgeſehen
von der Demütigung, die den neutralen Staaten durch
die Willkür Englands auferlegt wird. Deutſchlands Mi-
litärmacht hat noch nicht einen Augenblick irgend jeman-
den in der Welt bedroht, denn ſie war lediglich zur Wah-
rung des Friedens und zur Selbſtverteidigung beſtimmt,
aber der engliſche Marinismus vernichtet in ſeiner Will-
kür alle und jede Freiheit der Nationen auf dem Ozean
und fügt auch den fernſten Ländern ſchwerſten Schaden
zu. Wie würde es erſt werden, wenn England in dieſem
Kriege Sieger bliebe und auch das letzte Hindernis für
ſeine Willkür aus dem Wege geräumt würde?

Don den Kriegsſchauplüätzen
Aus dem Weſten

Die wirkſame Beſchießung von Soiſſons
Genf, 19. Jan. Der bedeutſamſte geſtern deutſcher

ſeits erzielte Erfolg war die wirkſame Beſchießung
des allerbeſten Haltepunktes der Maunvouryſchen Trup
pen, der Soiſſons-Vorſtadt Saint Paul. 277 eſternließ Joffre beruhigend mitteilen, die Deutſchen fanden

ſich in einer für Saint Paul Un gefährlichen Stel
lung an der Kreuzung der Wege nach Maubeuge undCrouy. Dieſer Auffaſſung des Generaliſſimus entgegen

zer ſtörte das geſtrige Bombardement den für die Ver
bindung mit Reims beſonders wichtigen Saint Pau-
ler Bahnhof und erzielte eine faſt vollſtändige Jſo
lierung der Stadt Soiſſons. Die Joffre-Note erwähnt
das Bombardement, doch ohne die Beſchwichtigung zu
wiederholen.

Der Wochenbericht des franzöſiſchen Haäuptquartiers
beſtätigt ferner die von Franzoſen und Garibaldinern
im Argonnenwalde erlittenen Verluſte mit der Bemer-
kung, die todesmutigen Garibaldiner würden in den
Fehler des ungedeckten Vorſtürmens, der ihnen ſchweren
Schaden zufügte, nicht wieder verfallen.

Der militäriſche Mitarbeiter des „Petit Journal“,
General Berthaut, erklärt es für m r daß die
Franzoſen Soiſſons räumen müſſen, da die
deutſchen Batterien nur wenige Kilometer von der Stadt
entfernt wären. Soiſſons, das faſt völlig von den Be
wohnern verlaſſen ſei, habe bereits ſchwer unter dem
Bombardement gelitten. Der größte Teil der Einwoh-

Furte an Freitag und Sonnabend nach Paris über-
führt.

Bern, 19. Jan. Der Bund wirft zur Kriegslage
die Frage auf, ob es ſich bei den Kämpfen bei Soiſ-
ſons um die Offenſive der Franzoſen gehan-
delt habe, die tunlichſt gefördert und ausgenutzt werden
ſollte, um den Generalangriff vorzubereiten, vder nur
um die Sicherung der Poſition von Soiſſons. Das Blatt
nimmt aber dann nach der letzten Klarſtellung an, daß
General Maunvury in Ausführung der Direktive vom
17. Dezember, die wahrſcheinlich von militäriſchen und
auch politiſchen Erwägungen diktiert war, in ſeinem Ab
ſchnitte die Offenſive eingeleitet hat. Bezüglich der Kräf-
tefrage meint der Bund: Wenn, wie die Franzoſen mel-
den, nur drei Brigaden beteiligt waren, dann hätte
Maunoury den Angriff mit ganz unzureichenden
Kräften unternommen, und man müßte wiederum
fragen, wo denn die Reſerven waren, um dem Angriffe
den nötigen Rückhalt zu geben, von der rückwärts bereit-
ſtehenden Armee ganz zu ſchweigen. Wir glauben
daher nicht an dieſe drei Brigaden, ſondern
halten die von der deutſchen Seite mitgeteilten Ziffern
für richtiger und kommen ſo auf mindeſtens die dop
pelte Truppenſtärke. Die Lage der Franzoſen bei Sviſ-
ſons hat ſich ſehr zu ihren Ungunſten verſchoben, weil
ſie faſt alles Terrain nördlich des Fluſſes verloren ha-
ben. Wenn die Franzoſen nicht trachten, um jeden Preis
das Nordufer wiederzugewinnen, wird hier mit
einer bleibenden Verſchlechterung ihrer Lage zu rechnen
n die ſich auf der ganzen Aisnefronk fühlbar machen
muß. a Deutſche Erfolge in Nordfrankreich

Rotterdam, 19. Jan. Reuter meldet aus Löndon:
Ein Augenzeuge im engliſchen Hauptquartier berichtet
unter dem 16. Am 12. mußten wir einen Beobachtungs
oſten bei 33 ich y Zunen da er unter dem deutſchen
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rtillerie un rſerfeuer unhaltbar gewör ar.eſen eher u ſich jm

155. Jahrgang.

Eiſenbahndreieck verſchanzt. Am 13. hat die Artillerie die
wichtige Brücke bei Frelinghien ſtromabwärts von
Armentieres vernichtet.

Drei Luftſchiffe über Terſchelling.
Amſterdam, 20. Jan. Der Telegragf meldet aus

Terſchelling: Hier ſind geſtern Mittag drei Luftſchiffe
durchgekommen, die in weſtlicher Richtung fuhren.

Fluchtverſuch kriegsgefangener deutſcher Offiziere.

Genf, 19. Jan. Aus Perpignau wird gemeldet,
daß fünf deutſche kriegsgefangene Offiziere
aus der Zitadelle von Pont Luis, wo ſie interniert wa-
ren, verſuchten, nach Spanien zu ent fliehen. Sie
e jedoch noch vor überſchreiten der Grenze ver-
haftet.

Große Seeaktion gegen Deutſchland?
Die „Tribuna“ will aus beſter Quelle erfahren ha-

ben, daß ſämtliche Ententemächte, jede auf ih-
rem Kriegsſchauplatz und zur See in kürzeſter Friſt eine
e gleichzeitige Aktion gegen Deutſch--

an d zu unternehmen gedenken. Die Aktion ſei völlig
vorbereitet. Dazu gehöre auch ein Vorſtoß dereng-
liſchen Flotte gegen die deutſchen Küſten.

Merkwürdig iſt, daß ſeitens unſerer Gegner alle Un-
ternehmungen vorher angekündigt werden. Das iſt ja
natürlich für uns ein großer Vorteil und darum nur zu
begrüßen. Na, ſie ſollen nur endlich kommen. Wir war-
ten ſchon lange auf den Beſuch.

Ein eugliſches Patronillenboot geſunken.

London, 19. Jan. Das Patröuillenbvot
„Ghar“ iſt mit ſeiner Bemannung auf der Höhe von
Deal geſunken. Vier belgiſche Fiſcher-
fahrzeuge, die am Sonnabend nach Dover ge-
ſchleppt wurden, haben ſich losgeriſſen. Man befürch-
tet, daß ſie untergegangen ſind. „Lloyd-Agentur“
erfährt, daß der Küſtendampfer „Motoör“ geſtrandet
und ſeine Beſatzung ertrunken iſt. S

Die engliſche Tenerun g.
Anmſterdam, 19. Jan. Eine Depeſche des Reuterſchen

Bureaus aus London vom 18. behauptet in einer Po-
lemik gegen die deutſche Preſſe, daß die Preisſteige-
rung der Lebensmittel in England der Jah-
reszeit entſpreche. Die ſchlimmſte Zeit ſei vorüber, was
Eier, Fiſche und Gemüſe betreffe. Die Getreidezu-
fuhrſei größer als im Vorjahr, aber ſo fährt
das Reuterſche Bureau fort die amerikaniſchen
Spekulanten verdoppeln ihre Anſtrengungen, um
eine neue Preisſteigerung zu bewirken; wahrſcheinlich
werden ſie von deutſchem Kapital unterſtützt. (Natür-
lich)) Eine weitere Urſache für die Preiserhöhung ſei
die Steigerung der Frachtraten und der Mangel an
Schiffen und Hafenarbeitern. Die Reederkreiſe ſagen,
daß die große Überfüllung der Häfen die Preiſe künſtlich
ſteigere.

W

Die von der Regierung unternommene See-
verſicherung habe 100 Prozent Gewinn er-
zielt. Man ſetze Hoffnung auf die Zufuhr aus Argen-
tinien, das eine gute Ernte hatte, die aber infolge von
Regen erſt ſpäter eingebracht werden konnte, außerdem
ſei in England das Dreſchen des Getreides durch naſſes
Wetter hinausgeſchoben.

über die Steigerung der Weizenpreiſe

beſagt eine Londoner Drahtmeldung:
ondon, 19. Jan. Die Blätter beſchäftigen ſich mit

der beunruhigenden Steigerung der Lebensmittelpreiſe,
die trotz Englands Beherrſchung der See eingetreten iſt,
und ſuchen ſich über die Gründe dieſer Teuerung Klar-
heit zu verſchaffen. Beſonders beunruhigend ſei
die Steigerung der Weizenpreiſe. Die hier-
über veröffentlichte Statiſtik zeigt, daß beſter engliſcher
Weizen, der im Vorjahre 36 Schilling das Quar-ter koſtete, auf 60 Schilling geſtiegen iſt, und daß
beſter kanadiſcher Weizen 61 gegen 36 in der
leichen Zeit des Vorjahres koſtet. Am teuerſten iſt au
traliſcher Weizen mit 62 Schilling das Quarter. Der

„Times“ zufolge wird in einigen Kreiſen eine amtliche
Unterſuchung über die Gründe der Preisſteigerung und
eine zweckentſprechende Aktion verlangt. Der National-gusſchuß der Arbeiterpartei hat der Regierung empfoh-

r alle Weizenvorräte im Lande zu übernehmen und
ie Frachtſätze geſetzlich zu regeln.
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Das Rätſel der deutſchen Reſerven.
Das Problem der unerſchöpflich ſcheinenden deut

ſchen Reſerven beſchäftigt die franzöſiſchen e
männer ungbläſſig ſeit Ausbruch des Krieges, und ein
lebhafter Preſſeſtreit iſt darüber entbrannt. So veröf-
fentlichte der „Temps“ vor einiger Zeit einen ausführ-
lichen Artikel, in dem an der Hand von r a
terial nachgewieſen wurde, daß Deutſchland Ende
des Jahres 1914 noch über etwa s Millivnen nicht
eingezogener waffenfähiger Männer ver-
ſügte. Der Artikel erweckte die lebhafteſte Kritik, und
von anderer Seite wurden demgegenüber die deutſchen
Reſerven auf höchſtens vier Millionen geſchätzt. Jn einer
Erwiderung erklärt jetzt der „Temps“, daß ſeine erſt
genannte Ziffer ſogar noch zu niedrig gegr iffe n
ſei und man die deutſchen Reſerven auf neun Milli-
vonen ſchätzen müſſe. Zur Bekräftigung zitiert das
Blatt einen Artikel der Turiner „Stampa!, in wel
chem die deutſchen Reſerven ſogar auf zehn Millionen
angegeben werden!

Veyers Tod und Dewets Gefangennahme.
Das „Allgemeen Handelsblad“ veröffentlicht einen

Brief ſeines Korreſpondenten in Pretoria vom 15. De-
zember, aus dem zum erſten Mal ein genaueres Bild zu
gewinnen iſt über die näheren Umſtände und die Einzel-
heiten bei der Gefangennahme des Hauptführers des
Burenaufſtandes, Generals Dewet, und beim Tode des
Generals Beyers. Daraus ſcheint ſich zu ergeben, daß
Botha die Geſangennahme Dewets durch einen Coup
gelungen iſt, deſſen moraliſche Seite nicht ganz
einwandfrei erſcheint. Der Korreſpondent ſchreibt
darüber: „Wir wiſſen, daß General Beyers und höchſt-
wahrſcheinlich auch General Dewet am 10. November
ſfreies Geleit erhalten hatten, um mit Präſident Steyn
zu ſprechen. Am Tage nach dieſer Unterredung griff
General Botha Dewet bei Muſhroom Valley an. Es iſt
unwahrſcheinlich, daß Dewet ſchon wieder bei ſeinem
Kommando fein konnte; denn die Entſernung von Onze
Ruſt, im Bloemfontaindiſtrikt, bis Muſhroom Valley iſt
groß und kann von Dewet nicht in dieſer kurzen Zeit
zurückgelegt worden ſein.

Von Beyers wiſſen wir, daß Tag und Nacht auf ihn
Jagd gemacht wurde, ſo daß er gar keine Möglichkeit
hatte, ſein Kommando wieder zu erreichen, er iſt dann be-
kanntlich im Vaalfluß ertrunken. Fch will nicht anneh-
men, was man hier offen erzählt, daß der Komman-
dant Befehl hatte, Beyers gegen einen
Baum zuſtellen und ihm die Kugel zu geben,
wie einem Hochverräter. Aber die Engländer hätten für
ihn ſicher eine ſehr ſchwere Strafe gefordert, denn ſie wa-
ren unverföhnlich ihm gegenüber.

So ſchließt der Verfaſſer ſeinen Bericht über das
Ende dieſes Mannes. Es iſt wie ein altgermaniſches
Heldenleben, das hier zu Grabe getragen wurde, und die
Beyers, Dewet, Maritz, Fourie und Kemp ſind die letzten
Tropfen Herzblutes, die ein von England und den ihm
ren Renegaten zu Tode gehetztes Volk zu vergie-
zen hat!

Aus dem Oſten
laſſen die geſtrigen Berichte zunächſt erkennen einmal,
daß die anhaltend überaus ungünſtige Witterung unſe-
ren Angriffen vorläufig weiter Einhalt gebietet.
dann aber wiederholten die Ruſſen anſcheinend mit ver-
ſtärkten Kräften ihre

Diverſion in Nordpolen,
indem ſie neuerdings heſtige Angriffe gegen unſere Stel-
lungen bei Radzauow, Biczun und Siorpe
(ſüdweſtlich von Mlawa, an den Flüſſen Wkra und
Skrwa) richteten, die aber unter ſchweren Verluſten für
ſie zurückgeſchlagen wurden. Dieſe Angriffe haben augen-
ſcheinlich den Zweck, die Front vor Warſchau und To-
maszow zu entlaſten, wo der Druck für die Ruſſen uner-
träglich zu werden beginnt. Der gewollte Zweck dürfte
indes keinesfalls erreicht werden, da die deutſche Heeres-
leitung hinlänglich Maßnahmen zur Sicherung ihrer
linken Flanke getroffen haben dürfte.

Wie die Ruſſen die Lage beurteilen.
Aus Wien wird der „B. Z.“ gemeldet: Amtlich ruſ-

ſiſche Mitteilungen laſſen erkennen, daß an allen Fron-
ten die ſehr ungünſtigen Witterungsver-
hältniſſe den Fortgang der Operation erheblich hem-
men. Daher herrſcht, abgeſehen von unbedeutenden Ar-
tilleriegefechten und. Zuſammenſtößen zwiſchen den Vor-
truppen, im allgemeinen Ruhe. Nur in den Räumen
von Kozlow und Borzymo ſeien die Verbündeten
zu heftigen Angriffen übergegangen, zu deren
Abwehr Vorſorge getroffen ſei. Angeſichts der Schwie-
rigkeit der Nachſchubsbedingungen und der natürlichen
Bodenhinderniſſe müſſen ſich die Ruſſen darauf beſchrän-
ken, ſich defenſiv zu verhalten. Jn Oſtpreußen, heißt
es weiter, ſei im ruſſiſchen Vormarſch ein Stillſtand ein-
getreten, da plötzlich ſtärkere dentſche Kavalle-
rieabteilungen, von Infanterie unterſtützt, ein
griffen. Der Stillſtand wurde von den Ruſſen benutzt,
um die gewonnenen Poſitionen zu befeſtigen. Am Du-
najee ſeien Aktionen vorbereitenden Charakters in der
Entwickelung. Jn den Karpathen hätten energiſche
ruſſiſche Vorſtöße gegen mehrere Päſſe gute Ausſichten.
In der ſüdlichen Bukowing werden die Operationen
ungehindert vom Gegner fortgeſetzt. Das Blatt „Bir-
ſchewija Wiedomoſti“ berichtet, daß die Sümpfe vor den
Warſchauer Außenfoörts äußerſt wertvolle Stü-
tzen der ruſſiſchen Offenſive ſeien, da bis zu dieſen
Punkten der deutſche Angriff trotz gewaltiger ruſſiſcher
Gegenmaßnahmen nicht aufgehalten werden konnte.
„„„Ser Koreſpondent der „Times“ telegraphiert aus

Petersburg: Ein von der Front zurückgekehrter ruſſi-
ſcher Oberſtleutnant erklärte, daß die ruſſiſche Ar-
mee im Norden immer mehr Gelände ge-
winne (?7). Die aus dem Süden längs der Linie Czen-
ſtochauWlolzcoweKielze vorrückenden deutſchöſterrei-
chiſchen Armeen ſeien in Kielze eingetroffen. Es ſei
niemals die Abſicht der Ruſſen geweſen, den letzteren
Ort zu behaupten, weil er eine unvorteilhafte
Lage habe. Vor einigen Tagen ſeien ſämtliche Akten
aus der Stadt geſchafft worden; die ruſſiſche Heeresver
waltung meinte, es wäre beſſer, falls die Deutſchen und
Hſterreicher in jener Gegend einen ernſteren Angriff
machten. Die Truppen werden in der Nähe von Radom
zuſammengezogen, um dort ſtandzuhalten. Die Ruſſen
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r n e rBewegun r Deutſchen in der Richtung Kielzeeine Verſtärkung der ruſſiſchen Offenſive zur Folge habe.

General Graf Bakunin gefallen.
Mailanud, 20. Jan. Nach einer Meldung des Secolo iſt

der ruſſiſche General Graf Bakunin während der erbit-
terten Kämpfe an der Dorna Watra in der Bukowina
gefallen.

Peſſimiſtiſche Stimmung im ruſſiſchen Heere.
Den „Baſeler Nachrichten“ wird folgende Schilderung

eines Sonderberichterſtatters übermittelt:
Alle Gefangenen, die bei den deutſchen und öſter-

reichiſch- ungariſchen Armee in großer Zahl eintreffen, er-
klären übereinſtimmend: Die Soldaten haben jede
Luſt an dieſem Kriege verloren ſeitdem ihnen das
verheißene Wohlleben in Berlin und Wien zu Waſſer ge-
worden iſt, und ſeitdem ſie wiſſen, daß die „Barbaren“ die
Gefangenen nicht ſchlachten, ſondern beſſer behandeln, als
dieſe es im ruſſiſchen Heere gewohnt waren. Denn dort
wurden ſie von den Offizieren mit Revolverſchüſſen vor-
wärtsgetrieben und waren nicht nur dem Hunger, ſondern
auch zahlreichen Krankheiten ausgeſetzt. Wenn ſie nun in
den Gefangenenlagern auch noch vom Ungeziefer befreit
werden, ſo empfinden ſie dies als Jdealzuſtand,' den viele
von ihnen nicht einmal in Friedenszeiten kannten.

Unter den ruſſiſchen Soldaten, denen man das Ende des
Krieges zur Jahreswende verſprach, wird der Eindruck, daß
jetzt ihre Armee am Ende der Kraft angelangt ſei, ver-
ſtärkt durch den offenſichtlichen Mangel an Munition
und Waffen und durch das Eintreffen von Verſtärkungen
vhne Waffen, die guf den Tod vder die Verwundungen der
vorn Kämpfenden warten, was auf viele deprimierend wirkt.

Eine höchſt bemerkenswerte Beſtätigung dafür, daß die
Schilderungen der Gefangenen über den Geiſt der ruſſiſchen
Armee nicht übertrieben ſind, wurde kürzlich bei einem Ba-
taillons kommandeur des ruſſiſchen 104. Jn-
fanterie- Regiments gefunden. Danach ſah ſich der
ruſſiſche Hauptkommandierende aller Armeen der Nordweſt-
front ſchon vor etlichen Wochen genötigt, einen ſehr ſtrengen
Befehl gegen die überhandnehmende Drückeber-
gerei, die Flucht aus der Kampffront und die Neigung zu
Selbſtverſtümmelungen zu erlaſſen. Es heißt in
dem ſehr charakteriſtiſchen Befehl wörtlich:

„Dies beweiſt die vollſtändige Zerſetzung des
militäriſchen Geiſtes und der Diſziplin bei allen in
Betracht kommenden Bataillonen und Kompagnien. Jch
ſchreibe dieſe Erſcheinung dem peſſimiſtiſchen und gedrück-
ten Geiſtes zuſtande der Kommandenure dieſer
Truppenteile zu. Künftig werde ich alle Kommandeure, bei
denen die Maſfenſlucht der Mannſchaften einen bedrohlichen
Charakter anzunehmen beginnt, wegen der dadurch bewieſe-
nen Unfähigkeit, Ordnung bei den Truppen zu halten, von
ihren Poſten ablöſen laſſen.“ Ferner wird im Befehl an-
geordnet, daß Soldaten, die ſich ſelbſt die Finger der
linken Hand durchſchießen, um vom Frontdienſt
freizukommen, vor ein Kriegsgericht geſtellt
werden.

Der öſterreichiſche Generalſtab
berichtet:

Wien, 19. Jan. Amtlich wird verlantbart: Jn Po-
len und Weſtgalizien Artilleriekämpfe. Jn den
Karpathen hat ſich nichts ereignet. Aus einigen Ge
genden wird neuerlich ſtarker Schneefall gemeldet. Bei
Jakobenn in der ſüdlichen Bunkowing wurde ein ruſ
ſiſcher Vorſtoß unter ſchweren Verluſten des Gegners
zurückge ſchlagen.

Am ſüdlichen Kriegsſchauplatz iſt die Situation un
verändert.

Der türkiſche feldzug
Der ruſſiſche Generalſtab im Kankaſus

gibt folgende Darſtellung der ruſſiſchen Nieder-
lage in der Provinz Aſerbeidſchan:

Um unſere Bewegungen zu verſtehen, muß zunächſt
erklärt werden, daß durch die entſcheidenden Kämpfe in
dieſer Gegend eine Neugruppierung unſerer Kräf-
te notwendig geworden iſt. Wir ſind infolgedeſſen in
Aferbeidſchan zu einer Konzentrierung unſerer Truppen
geſchritten, und dieſes Manöver hat die Räumung meh-
rerer früher von uns beſetzter Punkte notwendigerweiſe
(N) nach ſich gezogen. Die Neugruppierung hat jedoch
nicht unter einem beſonderen Druck der Feinde ſtattge-
ſunden, ſondern ſie ſchließt ſich an die Ausführung des
Plans an, den unſer Generalſtab vorher ausgearbeitet
hatte. Während unſerer ſtrategiſchen Bewegung haben
keine bedeutenden Gefechte ſtattgefunden, mit Ausnahme
eines Kampfes unſerer Vorhut in der Nähe von Mian-
dul. Es iſt unrichtig zu ſagen, daß wir Aſerbeidſchan
geräumt haben. Wir haben nur eine Neugruppierung
vorgenommen, die „der neuen Lage beſſer entſpricht“.

Anf die Worte kommt es auch wirklich nicht an, die
Tatſache, daß ſich kein ruſſiſcher Soldat mehr in Aſerbeid-
ſchan beſindet, bedarf auch keiner Erläuterung weiter.

Bericht des türkiſchen Hauptquartiers.
Konſtautinopel, 19. Fan. Während eines nächtlichen

Aungriffs gegen die engliſchen Befeſtigungen
am Schatt el Arab würde der Feind überraſcht. Er
verlor 100 Tote und Verwundete. Eine engliſche Ka-
vallerieabteilnung verſuchte in der Gegend bei Corna eine
Abteilung unſerer Jnfanterie zu überraſchen. Der durch
das Feuer eines Kanonenbootes gut unterſtützte Angriff
wurde mit großen Verluſten für die Engländer zurück-
gewieſen. Das Kanonenboot wurde gleichfalls gezwun
gen, ſich zurückzuziehen.

Rekogneosziernng eines franzöſiſchen Torpedobootes
in den Dardauellen?

Die Kopenhagener „Berlingske Tidende“ erfährt
aus Paris: Wie beſtimmt verlautet, ſoll ein ſranzöſi-
ſches Torpedoboot in die Dardanellen einge-
drungen und trotz heftigen Bombardements von den
Befeſtigungen auf europäiſcher Seite zurückgekom-
men ſein, ohne erheblichen Schaden erlitten zu
haben. Während der kühnen Fahrt ſeien bedeutungs-
volle Beobachtungen gemacht worden

Die Neutralen,
Die Vereinigten Staaten gegen japaniſche und engliſche

Nentralitätsverletzungen.
Waſhington, 19. Jan. Die Regierung der Vereinig-

ten Staaten hat dem hieſigen Botſchafter Fapans
eine längere Note überreitchen laſſen, in der die Verei
nigten Staaten in ruhiger, aber ſehr beſtimmter Form
gegen die wiederholte Verletzung der Nentrali-
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t amerikaniſcher Häfen durch japa niſche Kriegs-t a
ſchiffe proteſtieren. Eine ähnliche Note
liſche

amerikaniſchen Häfen.
Der Kampf um die Dacia

nimmt immer ſchärfere Formen an. Die Verſuche Eng-lands, durch Angebot hoher n egnngen auch ofe
Ausſendung der Dacia zu hintertreiben, ſcheint bei der
Unionsregierung ein lebhaftes Entgegenkommen zu
finden, da Bryan und Wilſon anſcheinend nicht ſoviel
Rückgrat aufbringen können, um angeſichts der aufge
regten engliſchen maßgebenden De auf dem unzwei-
felhaften Recht der Neutralen zu beſtehen. Es bleibt
nur zu hoffen, daß die deutſche Partei ihre Abſicht durch
ſetzt und das Weitere der naturgemäßen Entwickelung
überläßt. Wenn England wirklich wagt, ein unter ame
rikaniſcher Flagge fahrendes Schiff, ohne Konterbande
nach einem neutralen Hafen beſtimmt, aufzubringen, ſo
iſt eine Revolutionierung der öffentlichen Meinung
Amerikas unausbleiblich.
Verſchärfung des engliſch- amerikaniſchen Streitfalles?

Der Newyorker „Herald“ weiß von einer Zu-
ſpitzung der Auseinanderſetzungen zwiſchen der nord-
amerikaniſchen Union und England zu berichten. Die
nene amerikaniſche Note werde mit beſtimm-
ten Mindeſtforderungen noch in dieſer Woche
in London überreicht werden.

Ein weißer Rabe
in der amerikaniſchen Offentlichkeit blieb bis-
her Roger W. Babſon, ein Statiſtiker von Geltung, der ſich
im New-Yorker „Sun“ alſo vernehmen ließ: „Meiner An-
ſicht nach iſt unſere Bereitwilligkeit, durch dieſe Kriegsbe-
ſtellungen zu profitieren und gleichzeitig um Frieden zu
flehen, die niedrigſte Art von Heuchelei. Wie müſſen wir
den Nationen Europas erſcheinen? Welchen unerbittlichen
Haß werden die Deutſchen binnen kurzem gegen uns fühlen,
wenn ſie hören, unſere Regierung geſtattet jeden Tag, daß
Munition und Waffen von Amerika nach England, Rußland
und Frankreich geſandt werden, während Deutſchland nicht
einmal die zum Leben allernotwendigſten Gegenſtände von
uns erhalten kann! Das iſt abſolutes Hypokritentum un-
ſererſeits, und der Tag wird kommen, wo wir dafür teuer
zu bezahlen haben werden! Wenn wir nicht ſchlimmer be-
troffen werden, ſo haben wir zumindeſtens einen guten
Freund und Kunden in Deutſchland verloren, und es mag
ſein, daß das Verfolgen dieſer Methode unſeren finanziellen
Ruin genau wie den der anderen herbeiführen wird.“

Ein Amerikaner gibt dies ſeinen Landsleuten zu be
denken, ein Amerikaner, der nicht vergeſſen hat, daß Deutſch-
land bisher der Vereinigten Staaten zweitbeſter Kunde
war. Frieden wird einmal wieder werden auch nach dieſem
großen Kriege und es könnte ſein, daß dann Roger W. Bab-
ſons Gedankengänge uns in Deutſchland geläufig würden.
Und Krieg kann eines Tages auch die Vereinigten Staaten
umſpinnen und es könnte ſein, daß dann ein neutrales
Deutſchland Amerika an ſeine jetztge Auslegqung der Neu-
tralität erinnerte und ſie auch ſich zur Richtſchnur nähme,
Dann erſt wird es ſich zeigen, auf weſſen Seite heuer eine
falſche Rechnung ſteht!

Ein braſilianiſcher Notſchrei gegen engliſche Willkür.
Der „N. Rotterd. Courant“ ſchreibt: Das braſilianiſche

Blatt „Tribung“ wirft unterm 4. Dezember die Frage
auf: Befinden wir uns unter engliſchem Pro-
tektorat? und führt dazu aus: Mehrmals berichteten die
Blätter die Anweſenheit einer Diviſion engliſcher Kriegs-
ſchiffe in braſilianiſchen Territorialgewäſſern. Wir fragten
vor einigen Tagen beim Marineminiſter an, der den
Bericht dementierte und ſagte, kein fremdes Kriegs-
ſchiff befinde ſich in braſilia niſchen Gewäſ-
ſern,. Jnzwiſchen wurde der Dampfer „Bahia“ vom
Lloyd Braſillero, von Rio de Janeiro nach Managos fah-
rend, bei der Abralhö-Jnſel von dem engliſchen Pan-
zerkreuzer „Defence“ angehalten. Eine Boots-
beſatzung des Kreuzers durchſuchte das Schiff und ließ ſich
die Paſſagierliſte vorlegen, dann durfte der Dampfer weiter-
fahren. Die Reiſenden berichten, daß etwa 6 Schiffe wrack
in jener Gegend geſehen wurden. Der Marineminiſter gab
die Tatſache der Durchſuchung zu, ſtellte jedoch in Abrede,
daß ſie in braſilianiſchen Territorialgewäſſern ſtattfand. Die
„Tribuna“ beſtreitet, daß die Engländer das Recht hätten,
etwa angetrofſene Untertanen englandfeinölicher Mächte von
einem braſilianiſchen Schifſe, das von einem braſilianiſchen
Hafen zum andern fahre, wegzunehmen, ebenſogut würden
die Engländer feindliche Untertaneninbraſiliag-
niſchen Häfen ſelbſt ver haften können; was
werde Braſilien danntun

Rumänien bezieht Kriegsmaterial aus Amerika.
Sofia, 18. Jan. Die rumäniſche Regierung be-

ſtellte in Amerika für 50 Millionen Lei Kr iegsmate-
rial bei kurzfriſtiger Lieferung. Jn Rumänien wird die
Beſtellung vor der Offentlichkeit verheimlicht.
Feuer in einer amerikaniſchen Fabrik für Kriegsmaterial.

Trenton (New Jerſey), 19. Jan. Die Werke der Roeb
ling Sons Company wurden durch Feuer zerſtört. Der
Schaden beträgt einige Millionen Dollars. Man vermutet
Brandſtiftung, da die Werke für Kriegszwecke arbeiteten.

Genadieffs Miſſion in Jtalien.
Rom, 19. Jan. Die Tribuna veröffentlicht eine Un

terredung mit Genadieff, die in Floren z ſtattfand. Ge
nadieff traf hier bereits ein und gab zu, daß er in Sonder-
miſſion nach Rom komme, über deren Zweck er nichts
mitteilen könne. Er verſicherte, daß Bulgarien weder den
Mächten des Dreiverbandes noch den des Dreibundes feind
lich geſinnt ſei und lediglich bulgariſche Politik
treibe. Die Beziehungen zu Serbien und Griechen-
land hätten ſich in letzter Zeit gebeſſert.

Minen auch in der Scheldemündung.
Amſterdam, 20. Jan. Nach Blättermeldungen aus Vlif-

ſingen iſt auf der Schel de auf der Höhe von Nieuwe Sluis
eine zur holländiſchen Marine gehörige Motorſcha-
luppe auf eine Mine geſtoßen. Das Fahrzeug
wurde fortgeſchleudert. Die fünf Jnſaſſen wurden getötet.

Perſchiedene Nachrichten.
England greift zur Geldkontrolle.

Haag, 19. Jan. Das Londoner Finanzminiſteriummag e „Reuter“ meldet, bekannt, daß, angeſichts der Not-

wendigkeit, mit den fingnziellen Hilfsmitteln
Englands ſo ſparſam als irgend möglich umzuge
hen, alle Kapitalanlagen in neuen Gefellſchaften der Geneh-
migung der Regierung bedürfen.
ausländiſchen Unternehmungen werden ganz im allgemeinen
verboten.

e dem engn Botſchafter Sir Claude Mallet überrei
worden als Proteſt gegen den Aufenthalt der Koh-
lendampfer „Karawrovod“ und „Roddam“ in

Kapitalbeteiligungen an
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300 000 engliſche Freiwillige
Roiterdam, 19. Jan. Engliſche Blätter melden,

zaß die an die Familienhäupter gerichtete Aufforde-
tung im ganzen die Anmeldung von rund 300 000 jungen
Leuten ergeben habe, die ſich bereit erklärten, bei der Ar
mee oder bei der Flotte Dienſt zu tun.

c Politiſche Rundſchau.
Deutſches Reich

Die Hochzeit im bayeriſchen Königshauſe.

Anläßlich der heutigen Hochzeit der Prinzeſſin Adel-
zunde (Tochter des Königs Ludwig von Bayvern) mit dem
Fürſten Wilhelm von Hohenzollern veröffentlichen die
Rordd. Allg. Ztg. und die Bayer. Staatsztg. gleichzeitig herz
liche Artikel, die beſonders den neuen Bund zwiſchen den
Häuſern Hohenzollern und Wittelsbach feiern.

Das Befinden des Erbprinzen von Braunſchweig
foll ſich nach dem geſtrigen ärztlichen Bericht gebeſſert haben.

Die zweite Reichskriegsanleihe

wird in naher Zeit ſchwerlich ſchon zur Emiſſion kommen.
Dagegen ſpricht die Ausgabe neuer 52iger preußiſcher
Schatzanweiſungen, die ſeitens der Seehandlung jetzt erfolgt.
Man nimmt an, daß im kommenden Frühjahr das Anlage-
bedürfnis im Reiche ſich weiter erheblich ſteigern dürfte. Von
dieſer Wahrnehmung wird die Reichsbankleitung die Aus
gabe der neuen Kriegsanleihe abhängig machen, die kei-
nesfalls zu einem höheren Zinsfuß, wahr-
ſcheinlich aber zu einem höheren Ausgabenkurs
herauskommen wird. Eine willige Aufnahme auch dieſer
Anleihe kann vorausgeſagt werden.

250jähriges Jubiläum der Hamburger Handelskammer.

Hamburg, 19. Jan. Aus Anlaß des 250jährigen Jubi-
länms der Handelskammer zu Hamburg fand heute mittag
in der Börſe ein Feſtakt ſtatt, zu dem unter anderem
die Mitglieder des Senats, der Bürgerſchaft und anderer Be
hörden anweſend waren. Unter anderem ſah man auch den
Präſidenten Dr. Kaempf-Berlin. Der zweite Vorſi-

tzende der Handelskammer, Rich. C. Krogmann,
hielt eine Rede, in der er auf die vor 250 Jahren erfolgte
Gründung der Handelskammer hinwies und den Werde-
gang der Kammer ſchilderte. Der Redner fuhr dann fort:
Man nennt uns Deutſche das Volk der Denker und Dichter,
das wollen wir auch bleiben. Wir ſind aber auch, wenn wir

angegriffen werden, ein Volk der Kämpfer, das un-
ter der Führung unſeres, von allen Deutſchen vhne Anſehen
der Partei verehrten und geliebten Kaiſer Wilhelms II. Un-
vergleichliches geleiſtet hat. Wir ſind aber noch mehr; wir
ſind ein Volk, das in Landwirtſchaft, Schifffahrt
und Jnduſtrie einen hervorragenden Platz in
der Welt einnimmt, und dieſen Platz wollen wir
uns von niemand nehmen laſſen von nieman-
dent, zum wenigſten von den Engländern, die
dieſen Krieg heraufbeſchworen haben; von dieſen Englän-
dern, die nicht mehr dieſelben wie vor 25 oder 50 Jahren,
ſondern, von denen Houſton Steward Chamberlain
ſagt: „daß ſie in ihrer Moral und als Staat morſch
ſeien bis auf die Knochen Neid und Niedertracht
haben dieſen Krieg hervorgerufen, weil wir es in der Welt,
in Handel, Schifffahrt und Jnduſtrie vorwärts gebracht ha-
ben, weil wir fleißig ſind und weil wir etwas gelernt ha-
ben. Unſeren gefallenen Söhnen und Brüdern ſind wir es
ſchuldig, daß wir uns dieſe Eigenſchaften erhalten. Wir
wollen fleißig bleiben, weiter lernen, aber nicht hochmütig
werden, dann wird Handel, Schiffahrt und Jnduſtrie wei-
ter blühen.

Der Redner ſchloß mit einem Hoch auf Hamburg.
Sodann wurde folgendes von Seiner Majeſtät dem

Kaiſer eingelaufene Telegramm zur Verleſung gebracht:
Großes Hauptquartier, den 19. Januar 1915, 10 Uhr 35

Minuten:
„Der Hamburger Handelskammer danke ich herzlich für

die freundliche Begrüßung anläßlich ihres 250jährigen Be-
Meine wärmſten Wünſche geleiten auch fernerhin

das ſegensreiche Wirken der Handelskammer für den Ruhm
der ehr würdigen Hanſeſtadt und die Blüte ihres weltum-
fpannenden Handels. Jch weiß wohl, wie ſchwer die gegen-
wärtige Heimſuchung des deutſchen Vaterlandes gerade auf
Hamburg und ſeiner Handelswelt laſtet. Jch weiß aber auch,
daß die Hamburger Schulter an Schulter mit den übrigen
Gliedern des Deutſchen Reiches mit Opfermut und Zuver-
ſicht ihre Kräfte einſetzen in dem von Neid und Mißgunſt uns
aufgezwungenen Kriege, wie auf den Schlachtfeldern ſo auch
auf wirtſchaftlichem Gebiete durchzuhalten bis zum ſiegrei-
chen Ende. Unſerem feſten Willen und unſerer gerechten
Sache wird mit Gottes Hilfe der Erfolg nicht fehlen.

Wilhelm I. R.“
Der Feſtakt ſchloß mit einem Hoch auf den Kaiſer, das

von den nach Tauſenden zählenden Anweſenden brauſend
aufgenommen wurde.

Generalfeldmarſchall von der Goltz über die Zukunft des
Jung-Dentſchland-Bundes.

ſiber die Zukunft des Jung-Deutſchland-Bundes äußerte
ſich Generalfeldmarſchall von der Goltz in einem Schreiben,
das dem Vorſitzenden der Stuttgarter Ortsgruppe
des Bundes aus Konſtantinopel zugegangen iſt. General-
keld marſchall von der Goltz ſchreibt:

„Darüber, daß der Jung-Deutſchland-Bund ſich nicht
nur im Beginn des Krieges, ſondern auch während desſelben
glänzend bewährt hat, herrſcht zurzeit im Vaterlande nur
eine Stimme. Dies wird unſerer gemeinſamen Sache, wie ich
hoffe, den endlichen Sieg verleihen. Deutſchland wird einer
kräftigen Jugenderziehung für die Zukunft in erhöhtem
Maße bedürfen. Es muß in unſeren Gauen ein ſtarkes
Heldengeſchlecht emporwachſen, wenn Deutſchlands Fahnen
für allezeit hochgehalten werden ſollen. Wenn auch der ge
zenwärtige große Krieg glücklich für uns beendet ſein wird,
ſo bleibt doch in der Welt noch viel Feindſchaft und Haß ge
gen uns übrig, die der ſchmähliche Neid auf Deutſchlands
Gedeihen geſät hat. Wir werden das alte Soldatenſprichwort
deherzigen müſſen: Nach dem Siege binde den Helm feſter!
Wie ſich die Organiſation nach dem Friedensſchluß geſtalten
wird, iſt heute ſchwer zu überſehen. Ich würde es jedoch für
egensreich halten, wenn die bisherige freie und freiwillige
Tätigkeit nicht beeinträchtigt würde. Eine völlige Verſtaat-
lichung könnte vielleicht verderblich wirken.“

Weiter ſagt der Generalfeldmarſchall: „Es iſt ein großer
gus im deutſchen Volke, daß dieſe Schickfalsfügung überall in
gebung getragen wird. Wie viele Familien ſind ſchon
t dahingerafft worden, ohne darüber zu murren. Man
n ſich heute, wenn man im Felde ſteht, daß man noch

t. Jch habe es leider nur zu einem ganz kleinen Streif-
huß unter dem linken Arm bringen können, was ich auf

givtig bedauere. Ich hoffe jedoch, daß auch dies bei denen,
de mich kennen, mir als Legitimation dienen wird. daß ich
die Gefahr nicht ſcheute,“

Aus Stadt und Amgebung
Verwertung der Küchenabfälle in Merſeburg.

Jn Zeiten der Not iſt Sparſamkeit eine Kraft. Dieſe
Erkenntnis macht ſich nicht nur in der ſorgfältigſten Ver
wendung aller Getreidearten für die menſchliche Nahrung,
ſondern auch für die weitere Ausnutzung der Küchenabfä
als Viehfutter geltend. Jn den meiſten großen Städten
ſind oder werden noch Organiſationen eingerichtet, um die
Küchenabfälle als Viehfutter zu ſammeln. Jn Großberlin
iſt feſtgeſtellt worden, daß mit Zuſatz von etwas Kraftfutter
aus den Küchenabfällen der Berliner Haushaltungen jährlich
allein 250 000 Schweine marktfähig großgezogen werden
könnten, das ſind 202 aller in einem Jahre auf dem Ber
liner Schlachthofe geſchlachteten 1120000 Schweine. Mit
mehr oder minderem Erfolge haben einige Großſtädte die
Müllverwertung ſchon ſeit Jahren eingeleitet, und die ver
wendbaren Stoffe der Küchenabfälle ſtädtiſchen oder privaten
Schweinemäſtereien zugeführt. Von den 6 Millionen Ton-
nen Futterſtoffen, die Deutſchland einführt und die nun
zum Teil nicht mehr hereinkommen, können allein durch die
Verwendung der Küchenabfälle 250 000 Tonnen im Werte von
27 Millionen Mark erſetzt werden.

Die Kriegslage zwingt auch kleine Städte, der Ver
wüſtung ſo gewaltiger wirtſchaftlicher Werte
ein Ende zu machen.

Jn dieſer Erkenntnis hat der Magiſtrat beſchloſ-
ſen, die Küchenabfälle, welche bisher zum großen Teile weg-
geworfen wurden, der Viehfütterung nutzbar zu machen, ſo
weit ſie natürlich hierzu verwendbar ſind. Die Ver
wertung der Küchenabfälle iſt in der Weiſe gedacht, daß in
allen Haushaltungen der Stadt eine reinliche
Trennung der als Viehfutter geeigneten Ab-
fälle von dem übrigen Müll ſtattfindet und daß die ſo ge
ſammelten Futterabfälle in die Hände der Viehbeſitzer ge
langen. Dabei ſollen von allen Küchenabfällen nur Kar-
toffelſchalen, Kartoffelreſte (ohne Fettzuſatz), Ab
fälle von friſchem Gemüſe und etwaige trockenen
Brotreſte geſammelt werden, um ein abſolut geſundes
und haltbares Futtermittel zu gewinnen. Die täglich
verwendbare Menge von brauchbaren Küchenab-
fällen beträgt für eine Stadt wie Merſeburg ſchä-
tzungsweiſe mehr als zehn Zentner, das ſind im Jahre
etwa 4000 Zentner.
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Zur Reichswollwoche in Stadt und Kreis Merſeburg

erfahren wir, daß das Ergebnis ſelbſt die allerhöchſtge-
ſpannteſten Erwartungen bei weitemüber-
trifft. Denn bis geſtern Abend waren bereits zwei
großevollgefüllte Möbelwagenin der Turn
halle in der Brauhausſtraße ausgeladen. Die abholen-
den Arbeiter erzählen, daß die Gebefreudigkeit bei beſſeren
Leuten und in mittleren und ärmeren Kreiſen gleich groß
ſei, eine Tatſache, die beſonders lobend hervorgehoben zu
werden verdient. Die Abholung der Sachen wird ſo ge-
handhabt, daß dem Möbelwagen ein Muſiker voranſchreitet,
deſſen Trompetenſignale die Frauen derart mobil machen,
daß ſie unverzüglich die bereits zuſammengeſuchten und ein-
gepackten Sachen dem darnach in der Wohnung erſcheinen-

„Wer Brotgetreide verfüttert, verſündigt ſich

am Vaterlande und macht ſich ſtrafbar!“

den Arbeiter mit anſcheinend großer Genugtuung aushän-
digen. Wir haben uns heute früh in der Turnhalle davon
überzeugt, daß nicht nur unerwartet viele (es lagen ganze
kleine Berge da), ſondern zum Teil auch noch gut erhaltene
Sachen der mannigfachſten Art abgegeben worden ſind. Die
Sachen werden in der Turnhalle gleich nach Ablieferung ſor-
tiert und die Lumpen gehen direkt an die Fabrik weiter.
Da nach glaubwürdigen Verſicherungen im Landkreiſe die
Sammelfreudigkeit eine nicht minder große iſt
man rechnet mit dem Eingang von 602 der in der Stadt
geſammelten Sachen ſo dürfte die kürzlich vom Herrn
Landrat ausgeſprochene Hoffnung, der Kreis Merſeburg
möge auch bei der Wollwoche nicht zurückſtehen, in vollem
Maße erfüllt werden.

Der Zeppelin-Beſuch, welcher laut Mitteilung in der
Beilage der vorliegenden Nummer bereits für geſtern an
gekündigt war, iſt heute Mittag erfolgt. Kurz vor
1 Uhr ſchwebte die von Leipzig kommende „Viktoria
Luiſe“ in ziemlicher Höhe über dem Gefangenenlager.
Bis dahin hatte das majeſtätiſche Luftſchiff ein ganz lang-
ſames Tempo. Von hier aus über die Stadt Merſeburg und
dann abſchwenkend nach der Richtung Halle wurde jedoch
ein flottes Fahrttempo eingeſchla gen.

Vaterländiſcher Abend. Auch an dieſer Stelle ſei noch-
mals darauf hingewieſen, daß am Montag, den 25. d.
M., von abends 8 Uhr ab, in der neuen ſtädtiſchen Turnhalle

(Wilhelmſtraße) vom Preußiſchen Beamtenver-
ein ein Vater ländiſcher Abend veranſtaltet werden
wird. Jhre Mitwirkung haben im Intereſſe der Sache
freundlichſt zugeſagt: Herr Paſtor Dr. Sannemann-
Corbetha für Vibline; aus Halle Herr Komponiſt Frey,
von dem auch mehrere Tonſtücke zum Vortrag kommen wer-
den, am Klavier; Frau Konzertſängerin L. Wieſe, Herr
Konzertſänger E. Meyer und Herr Vortragskünſtler Mül-
le r-Lützen.

Aus Provinz und Reich.
Weißenfels, 20. Jan. Die Landes-Verſiche-

rungs- Anſtalt Sachſen- Anhalt hat der Stadt
Weißenfels einen Beitrag zur Unterſtützung der
Familien der Kriegsteil nehmer zur Verfügung
geſtellt. Dieſe Summe ſoll in drei Raten zur Verteilung
kommen. Jeder Unterſtützungsempfänger ſoll aus dieſer
Zuwendung zunächſt 3 Mark erhalten. Um die Ver-
wertung von Küchenabfällen in Weißenfels in die
Wege zu leiten, hielt Stadtarzt Dr. Oſch mann im Stadt-
verordnetenſitzungsſagale einen Vortrag auf Grund einer
vom Magiſtrat aufgeſtellten Grundlage für die Müllver-
wertung. Der Magiſtrat betrachtet dieſe von der Not
der Zeit geforderte Einrichtung gleichzeitig als Vorberei-
tung für eine künftige allgemeine Müllabfuhr und
Müllverwertung. Stadtarzt Dr. Oſchmann ſetzte den
Bezirksvorſtehern und Stellvertretern die Bedentung und
die verſchiedenen Verfahren der Müllverwertung auseinan-
der. Er hat bereits mit den Hausbeſitzern, die ja ſchon frü-

her eine Müllabfuhr angeſtrebt haben. über di Organiſation
der Frage berater 1

Roßlanu, 20. Jan. Einen ſchrecklichen Tod fand das
12 jährige Söhnchen der Familie Knauſt. Während
ein Familienmitglied in der Küche mit dem Löten eines
Eimers beſchäftigt war, trank das Kind in einem unbewach

ten Augenblick von der verdünnten Salzſäure. Trotz ſofor
tiger ärztlicher Hilfe ſtarb das Kind nach einigen Stunden,.

Zerbſt, 20. Jan. Die dritte Küche im Gefange-
nenlager iſt vorgeſtern zum erſten Mal in Benutzung ge
nommen worden. Sie dient vorläufig zur Entlaſtung der
beiden erſten Küchen und verpflegt etwa 3500 Gefangene, iſt
aber eventuell auf einen weit größeren Betrieb eingerichtet.
Die neue Küche hat der Gaſtwirt Johannes Fiebig übernom-
men. Die Sammlungen für die Reichswoll-woche haben hier begonnen. Die Gaben werden in 10
Bezirken durch Damen und Herren unterſtützt von Schülern
der höheren Klaſſen, eingeſammelt und auf bereitſtehenden
Fuhrwerken zur Hauptſammeſlſtelle in der Frauentorkaſerne
geſchafft, wo ſie desinfiziert und zu den entſprechenden
Zwecken weiter ausgegeben werden.

Chemnitz, 20. Jan. Auf dem Chemnitzer Werkſtättenbahnhof
brach am Dienstagabend um 7 Uhr Großfeuer in der
Lackiererei aus, das alsbald das ganze umfangreiche La
ckierereigebäude ſowie die angrenzenden Däume erfaßte. Jn den
brennenden Räumen befanden ſich gegen 60 Perſonen und
Güterwagen, ferner etwa zehn D-Zugwagen, die den
Flammen zum Opfer fielen. Nur wenige Wagen konnten geret-
tet werden. Der Wert der verbrannten Wagen und der Gebäude
zählt nach mehreren Millionen Mark. Die Urſache
des Feuers iſt noch nicht aufgeklärt.

Bunte Zeitung
Der Kammerdiener als Millionenerbe. Vor mehreren Wo

chen iſt in Budapeſt Baron Franz Revay geſtorben, der ſein
ganzes Leben hindurch ein Sonderling war. Baron Revay ſetzte
zum Univerſalerben ſeines zwölf Millionen Kronen betragen-
den Vermögens, ſeiner 30 000 Joch umfaſſenden Güter, ſeines
alten Schloſſes, ſeines Palais in der Andraſſyſtraße in Buda-
peſt und ſeiner Kunſtſchätze ſeinen Kammerdiener Johann Rei-
chel ein. Seinen Verwandten vermachte er keinen Heller, eben-
ſo iſt in den Teſtamenten von Legaten zu wohltätigen Zwecken
keine Rede. Für den Fall, daß Johann Reichel die Erbſchaft
ſere den ſollte, wird, offenbar um den Seitenverwandten
jede Hoffnung zu nehmen, die BViſtritzer Diözeſe als Erbin be
zeichnet. Die Verwandten gedenken, das Teſtament anzufechten.

Marconi über die Erdbebenkataſtrophe.
Rom, 18. Jan. „Reuters Büro“ gibt eine Unterredung

mit Marconi wieder, der ſich im Eröbebengebiet befunden
hat. Marconi erklärt: „Mit keinen Worten iſt das Elend,
die Hilfloſigkeit und die ſchrecklichen Szenen zu beſchreiben,
wodurch die ſo ſchwer geprüfte Bevölkerung zu leiden hatte.
Jch habe noch nie in meinem Leben dergleichen geſehen, noch
habe ich gedacht, daß ſo etwas möglich iſt. Der König er-
zählt mir, daß er von Jugend an alle durch Erdbeben in
Italien betroffenen Gebiete beſucht hat, daß dieſes Eröbeben
aber furchtbarer geweſen iſt, als alle anderen, ſelbſt das
von Meſſing, da der Prozentſatz der Überlebenden in Avez-
zanv nur ungefähr 2 bis 3 v. H. beträgt gegen 30 v. H. in
Meſſina. Dieſes Erdbeben war auch heftiger als alle frühe-
ren. Um ein Beiſpiel zu nehmen: Ein Fuhrmann fuhr mit
ſeinem Wagen in 50 Schritt Abſtand von einem Haus vor-
bei, als das Erdbeben einſetzte. Plötzlich wurde das Haus
gegen ihn geſchleudert, und Mann und Wagen verſchwan-
den unter den Trümmern. Avezzano beſteht nicht mehr; es
ſieht aus, als ob die Stadt durch eine furchtbare Maſchine zu
Pulver zermahlen iſt. Keine einzige Organiſation war im-
ſtande, genügend Hilfe zu leiſten. Das Traurigſte war, daß
die Retter die Verunglückten um Hilfe rufen hörten und
nicht imſtande waren, ihnen Hilfe zu bringen, da die Zahl
der Rettungsmannſchaften außerordentlich klein war. Als
die aus anderen Plätzen zu Hilfe gerufenen Rettungsabtei-
lungen eintrafen, waren die meiſten Stimmen ſchon ver-
ſtummt. Marconi ſelbſt hat wie ein Arbeitsknecht an der
Hilfeleiſtung teilgenommen. Er befand ſich an einem Trüm-
merhaufen, unter dem eine Mädchenſchule vergraben war,
und hörte zwei Stimmen von Mäodchen, die um Hilfe riefen
und ſagten, daß ſie vollſtändig unverletzt ſeien, da ſie durch
ein großes Pianino geſchützt ſeien; ſie hatten zwei Tage
und eine Nacht ohne Eſſen zugebracht. Alle Anſtrengungen,
die gemacht wurden, um ſie zu befreien, waren vergebens.
Marconi ſelbſt arbeitete, daß er vor Hunger zuſammenbrach.
Dann nahm ihn der König mit nach Rom. Marconi or-
ganiſierte jedoch eine ganze Kolonne von Hilfsarbeitern, die
vor allen Dingen die Brände, die auf den Trümmerſtätten
ausgebrochen waren, bekämpften.,

Letzte Depeſchen
Geländegewinn im Weſten.

Großes Hauptquartier, 20. Jan. (Weſten.) Jm
Abſchnitt zwiſchen der Küſte und der Lys fanden nur
Artilleriekämpfe ſtat. Bei Notradame de Lorette, nord-
weſtlich Arras, wurde dem Feinde ein 290 Meter langer
Schützengraben entriſſen. Dabei ſind zwei Maſchinenge-
wehre erbeutet und einige Gefangene gemacht worden.
Ju den Argonnen nahmen unſere Truppen einen
ſeindlichen Schützengraben. An einigen Stellen betrug
unſer Geländegewinn der letzten Tage wieder 500 Me-
ter. Jm Walde nördlich Sennheim ſchritten unſere
Angriffe gut vorwärts. Der Hirzſtein wurde genom-
men. 2 Ofiziere und 40 Alpenjäger wurden gefangen
genommen.

(Oſten.) Die Lage im Oſten iſt unverändert.
Oberſte Heeresleitung.

Kein Sohn des Kriegsminiſters gefallen.
Berlin, 20. Jan. Wie das W. T. B. erfährt, iſt die

falſche Blättermeldung vom Tode des Sohnes des Ge-
neralſtabschefs von Falkenhayn auf eine Ver-
wechſelung mit dem Fliegerhauptmann Vogel von
Falkenſtein zurückzuführen, der gefallen iſt. Die Flie-
ger Hauptmann und Leutnant von Falkenhayn
ſind dagegen wohlbehalten.

Beſchlagnahmte Schiffe.
London, 20. Jan. Der Jahresbericht der Londoner

Verſicherer gibt die Zahl der beſchlagnahmten vder in
Häfen zurückgehaltenen deutſchen Schiffe mit 445 und
einem Geſamttonnengehalt von 1004 326 an. 505 deut
ſche und 50 öſterreichiſche Schiffe ſuchten in neutralen
Häfen Zuflucht. Bei Ausbruch des Krieges wurden 79
britiſche Schiffe mit 172 988 Tonnen, die ſich damals in
deutſchen Häfen befanden, aufgehalten. 45 britiſche
Schiffe von langer Fahrt mit 200 856 Tonnen (Fiſch-
dampfer nicht eingeſchloſſen) wurden ſeither von deut
ſchen Kriegsſchiffen weggenommen.
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Stadthraueres Mersehburg.
Allgemeine Ortskrankenkaſſe, Merſeburg.

Kriegswochenhilfe.
Infolge der Bundesratsverordnung vom 3. Dezember

1914 hat der Vorſtand gemäß 8 4 der Verordnung be-
ſchloſſen, denjenigen Wöchnerinnen, die Mitglieder der
Kaſſe ſind, ſowie deren Ehemänner Kriegs oder ähnliche
Dienſte leiſten und vorher Mitglieder der Kaſſe waren,
ſtatt der baren Beihilfen (Entbindungs- und Hebammen-
koſten) freie Behandlung durch Hebammen und unſere
Kaſſenärzte, ſowie die erforderliche Arznei bei der Nieder-
kunft und bei Schwangerſchaftsbeſchwerden zu gewähren

Als Kaſſenärzte ſind zur Zeit für unſere Kaſſe tätig:

1. Herr Dr. Mummelthey, Bahnhofſtr. 6,
2. Herr Dr. Weinreich, Gotthardtſtr. 6.

Merſeburg, den 12. Januar 1915.
Der Vorſtandsvorſitzende.

Engel.

Bauern-Berein Merſeburg und Ungegend.

Dienstag, d. 9. Februar er.,
Gleichzeitig ſoll damit die

Prämiierung treudienender Dienſtboten

von Vereinsin
umgehend, ſpa
und Dauer der

Die nächſte Vereinsverſammlung ſoll am
nachmittags 4 Uhr, im „Tivoli“ ſtattfinden.

itgliedern verbunden werden. Aumeldungen dazu ſind
eſtens bis 22. Januar, unter Einſendung der Perſonalien

Dienſtzeit an den Schriftführer einzureichen.

Der Vorstand
Pferdeverſicherungsverein
Kötzſchau und Umgegend.

Die geehrten Mitglieder werden hierdurch zur

14. ordentlichen Generalverſammlung,
welche Sonntag, den 31. Jannar er. nachmittags 2 Uhr, im Blum'ſchen
Gaſthof zu Kötzſchen ſtattfindet, eingeladen.

Tagesordunnng:
1. Bericht über den Geſchäftsgang, Rechnungslegung und Entlaſtung des

Vorſtandes.
2. Neuwahl der ausſcheidenden Vorſtanoösmitglieder

und Eißfeldt.
3. Neuwahl der Vertrauensmänner des Obmanns und Stellvertreter.
4. Feſtſetzung der Prämie und Eintrittsgeld pr. 1915.

Beſchlußfaſſung über etwa eingegangene Anträge.
Geſchäſtliches.
Vortrag des Herrn Dr. Stedefeder,
und Ratſchläge eines

Herren Schelling

königl. Kreistierarzt, über: „Winke
Sachverſtändigen über rentable Pferdehaltung.“

Bitte die verehrl. Mitglieder um recht zahlreiche Beteiligung.
Wenn einer der Herren am Erſcheinen behindert iſt, fo bitte um Be-
nachrichtigung.

Der Vorſtand.
Schneider. Eißfeldt.

Kaiſersgrburistagsgeſchenß für die Feldtruppen.

Mit Zuſtimmung ſeines Hohen Pr otektors s Seiner Kaiſerlichen und
Königlichen Hoheit des Kronprinzen des Deutſchen Reiches und von
Preußen hat der Kaiſer-Milhelm-Dank ſofort nach der Mobil-machung die Verſorgung der Ve r win ndeten und der Feld-
truppen mit Leſeſtoff übernommen.

Jetzt hält das Krieg sminiſterium eine ausgiebigere
Zuweiſung geeigneten Leſeſtoffs und beſonders von Kriegskarten
an die im Felde ſtehenden Truppen für durchaus erwünſcht und iſt damit
einverſtanden, daß dieſe Aufgabe vom Kaiſer-Wilhelm-Dank im Wege des
Liebesgabendienſte s durchgeführt wird.

Der Kaiſer- Wilhelm- Dank bittet die Zeitungen, für dieſe Zwecke,d. h. für ſeine „Kaiſersgeburtstagsgabe für die Feldtruppen“, eine Geld-
ſammlung zu veranſtalten, die am 25. 68. M. abgeſchloſſen wird, damit
das Ergebnis Seiner Majeſtät dem Kaiſer zu Aller h öch ſt
deſſen Geburtstag gemeldet werden kann.

Wir erklären uns bereit, für dieſe „Kaiſersgeburtstagsgabe“
für die Armee Beiträge anzunehmen und bitten unſere Leſer, durch rege
n ei ligung zu helſen, unſerm Kaiſer und unſeren Tapferen im Felde
eine recht große Freude zu bereiten.

Geſchüftsſtelle des
„Merſeburger Tageblatt“ (Kreisblatt),

Aufmerksameo MsstgstBedienung. 00000000 Preise to 0000äu Kart TSänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan
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Solide
Qualitäten.

Wie die Saat So die Ernte.
Zum Saatwechſel in Saatkartoffeln ſoll man nur ſolche aus Sand-

boden verwenden und vom Spezialgesechüäft kaufen, denn Saat iſt
Vertrauensſache. Jch offeriere für Frühjahr lieferbar:

Frühkartoffeln als Kaiſerkrone,
Richters ovale Frühblaue,

(zum dies Väbrigei Anbau beſonders empfehlen)
als Paulſons-Julinieren,

Grosse
Auswahl.

Miltefrüſchte als Böhms-Haſſia
Cymbal-Ella ſicher in hohen Erträgen.

x Jnduſtrie gelbfl.Spätere als Wohltmann,Sienare Maſſen Wirtſchafts Kartoffeln.

u. a. Sorten.
Offerten zu Dienſten, feinſte Referenzen, umgehende Beſtellung iſtmir erwünſcht. GOswald Woerner,

Tel. 96.
Schafſtädt (Kr. Merſeburg).

Rotes Kreuz.
Gabenliſte Nr. 25.

Spenden gingen ein von: Buchhändler Por
Schultze 30 M., Dachdeckermſtr. Hetzſchold 10 M., Georg Heuer (3. Rate)30 M., einem Mitgliede des Bauernvereins Zöſchen 2 M., aus einer Fremd-
wortkaſſe 3,28 Mk., Frl. S. 10 M., Fräu N. 5 M., Feuerſoz. Aſſiſtent
Prüfer 5 Mk., Paſtor Delius (3. Rate) 30 M., Sammelbüuchſe Taitza
(Fa. Hoffmann) 14,71 M. den Beamten der Prov.-Städte-Feuerſozietät
150 M., Rittergutsbeſitzer Bertram in Creypau 20 M., Ungen. 10 M.,
50 M., 10 M. und 5 M.

Für vorſtehende Liebesgaben ſagt herzlichen Dank
Merſeburg, den 18. Januar 1015.
Der Mobiklmachnungsausſchuß des Roten Kreuzes.

In meiner 18 Morgen großen Handelsgüärtnerel kann zu
Oſtern d. J. ein guterzogeuer, williger und geſunder

Pouch 50 M., Frl. Anna

M elnrlimg
aus guter Familie unter günſtigen Bedingungen eintreten. Derſelbe
erhält eine gründliche Ausbildung in den wichtigſten Fächern des Garten-baus. Es werden betrieben: Ausgedehnte Topf und Freiland- ſowie
Schnittblumenkulturen, Treiberei, Landſchaftsgärtnerei, Vinderei undDekoration, Verſand uſw. Angebote an

Albert Trebst, Merseburg,

Nräftige
Handarbeiter

zur Aulernung an der Formmaſchine
erhalten lohnende und dauernde
Beſchäftigung

Eiſenwerk Becker,
Leutzſch, b. Leipzig.

Boroöſtr. 2. Fernruf Nr. 10.
Ein geweckter,

junger Mann,
Sohn achtbarer Eltern, als Lehrtiug
geſucht

Gotthardt-Drogerie
Hermann Hnanuel,

T rTücht. Prov.-Reiſ. u. PDertreker
ſ. allerorts gegen hohe Prov.

Knavrtiuang, Radewell,
Zum ſofortigen Antritt werden Hauptſt I. part.

tüchtige Sattler, Särtner- Lehrling
ſucht Oſtern unter günſtigen Be-
dingungen bei „Familien Anſchluß

Wilh. Brauns, Gärtnerei,
Bad Lauchſtedt.

Wirtſchafterin,
Anfang Sber, eventl. ät. Heirat,
ohne Anhang geſucht. Offerten unt.
„Wirtſchafterin“ poſtl. Dürrenberg.

Tapezierer und
Schuhmacher

f. Haudnäharbeiten an Torniſtern bei
gutem Lohn geſucht.

LeipzigerBuchbinderei Aüeengeſellſchaſt

vorm. Guſtav Fritzſche. Leipzig-R.

Geiſelſchlößzchen.
Zum Anſtich von

Bockbier
aus s der Eightörateret Berger ladet

ergebenſt ein
Carl Hchauſeil.

Die diesjährige
J. Quartalverſammlung

findet Sonntag den 24. Januar, nach-
mittags 4 Uhr im „Tivoli“ ſtatt.

Das Direktorium

aschimens
habe an Fabriken und Werke abzu-geben. Offerten erbeten unter „Oele“

an die Expedition des Merſeburger
Tageblattes.

Ia. Erbſenfutterſtroh,

1000 Zentner in Ladungen, ſowie
einzelne Fuhren gibt ab

Oswald Werner, Schafſtädt, Tel. 96.

C h C e C e C eſtellt während der
Kriegszeit dem Garniſon
lazarett ein Harmoninm
oder Klavier ſo bald wie
möglich zur Verfügung

Wer

Die Schweſtern des Lazaret.s
Manteuffelſtr.

W V R C C W n h

e 000

II

billigſt zu haben im
Merſeburger Tageblatt

(Kreisblatt).

Jch ſuche für ſofort oder ſpäter
ein tüchtiges, zuverläſſiges

Mädchen
mit guten Zeugniſſen.
Frau Dr. W'edding,

März einfaches
mm ereinmit guter Allgemeinbildung, welches

die gutbürgerliche Küche beherrſcht,
u. ſich willig im Haushalt betätigt.
Mädchen vorhanden.

Zeugnisabſchr. u. Gehaltsanſpr. an

Frau Baltz, Merseburg,
Hälterſtr. 4

7 rIa ppstiülnle,
1 gebrauchtes und ein neues Sofa
preiswert zu verkaufen. Näheres
durch die n des Blattes.

SBe e SKAIluſere Leſer

Lindenſtr. 2 I.

S zum 1.

bitten wir bei Ein-
käufen unſere Jn-

ſe tenten zu bevorzugen und ſich aufdas „Merſeburger Tageblatt“ h
beziehen.

Blancke-, Brotuff-,
Lauchſtedter-,Wollwoche.

genommen werden.
und, wenn irgend möglich, getragene Kleidungsſtücke, Abfälle von Wolle

Merſeburg, deu 20. Januar 1915.

Flicken,

Rektor Blockſtraße,
Nord-, Parkſtraße.

alte Vorhänge, Läufer,

Gutenberg-, Geuſaer-, Garten-, Clobigkauer-, Peſtalozzi-,
Gut Ruſchesfelde, Moltke-, Bismarck-,

Wir weiſen nochmals darauf hin, daß außer
Teppiche, Pelzſachen,

Luiſenſtraße,

und Abjaue von Baumwolle getrennt zu verpacken und zu bezeichnen.

Morgen, Donnerstag, den 21. Jannar 1915, Abholung der Wollfachen uſw. durch den Möbelwagen in ſolgenden Straßen: Teich-
Annen-, Thietmar-,

Roter
getragenen Kleidungsſtücken auch Stoffreſte,

verbrauchte Strümpfe, Reſter von Wolle, Barchent und Baumwolle an-
Wir bitten darum die Familien herzlich und dringend, alles irgendwie Entbehrliche bereit zu halten und den mit der Einſammlung beanftragten Perſonen zu übergeben

Friedrich-, Stein-, Eiſenbahn-
Feldweg, Roter Brückenrain,

Abfälle und

Die ſtädtiſche Wollkommiſſion.
Wolff. Rügow.

Verantwortlich für die Redaktion: L. Baltz. für die Anzeigen: E. Fr und Druck: mr Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Aus Stadt und Umgebung
Muſterung des ungedienten Landſturms. Soweit bekannt

geworden iſt, findet die Muſterung des ungedienten
Landſturms im Februar ſtatt. Jn Frage kommen die
Jahrgänge 1892—1885. Diejenigen alſo, die ſich noch nicht zur
Landſturmrolle angemeldet haben, müſſen dies umgehend nach-
holen.

Ein Zeppelinkreuzer war für geſtern Nachmittag zur
Fahrt über Merſeburg angekündigt. Die Abſicht iſt
jedoch anſcheinend wieder aufgegeben worden. Wenigſtens
hat man geſtern ein Luftſchiff hier nicht geſichtet.

Das Städtiſche Krankenhaus ſoll jetzt, dem Verneh-
men nach, durch den Bau einer Jſolierbaracke er-
weitert werden. Die diesbezügliche Magiſtratsvorlage
wird in der nächſten Stadtverordneten verſamm-
lung zur Beratung kommen.

Ein deutſcher Soldat wurde geſtern Nachmittag mit
den bekannten militäriſchen Ehren auf dem Stadtfriedhofe
beigeſetzt. Superintendent Bithorn hielt eine ergreifende
Trauerrede.

Bezüglich der neuen Dürrenberger Saalebrücke, von
deren Verkehrsübergabe durch den Königlichen Landrat
Freiherrn von Wilmowski wir am vorigen Freitag be-
richten konnten, leſen wir noch ergänzend in den Halleſchen
Blättern: Einen Namen hat die Brücke noch nicht, doch
wird ſie, falls eine Bildſäule Heinrichs I. auf ihr errichtet
wird, jedenfalls den Namen „König Heinrich-Brücke“
erhalten. Und da die Herren von Willmowski, Va-
ter und Sohn, ſo außerordentlich viel für Verwirklichung
der Brücke getan haben, wäre es nur ein Zeichen der Dank-
barkeit, wenn ſie durch das Wappen dieſer Familie ge-
ziert würde.

Die Saale iſt erneut ſtark geſtiegen und teilweiſe
aus den Ufern getreten.

Die größere r Jm Kirchlichen Männer-verein der Altenburg ſprach geſtern Abend im Vereins-
zimmer des „Bergſchlößchens“ Herr Paſtor Delius vor etwa
30 Perſonen über das Thema „Die größere Volksge-
fahr“. Eine große Gefahr bildete bekanntlich vor dem Kriege
die UÜberſchwemmung unſeres Vaterlandes durch das Moskowi-
ter- und Engländertum. Wie beſorgt auch Jungdeutſchland um
die Gefahr geweſen iſt, erleuchte aus dem Ausſpruch eines hieſi-
gen Knaben, der lautet: „Wir müſſen ſiegen, weil ſonſt Ruſſen
uid Engländer in unſer Land kommen werden und wir dann
fliehen müßten“. Trotz der Siegestage von Soiſſons haben es
unſere Truppen immer noch ſehr ſchwer. Wir haben Serbien
noch nicht klein h und wir ſtehen vor der bedeutungsvollen
Frage der Haltung Rumäniens. Hoffentlich bleibe da die Re
gierung neuütral, obgleich die Volksſtimmung eine andere iſt.
Dann England init ſeiner Aushungerungspolitik. Einen Hun-
gerfrieden ſchließen zu müſſen, wäre für Deutſchland eine
furchtbare Gefahr. Was iſt nun die größere Volksge-fahr? Auf dieſe im Konfirmandenunterricht geſtellte Frage ant-

wortete ein Kind mit der per u ar undein anderes mit dem Abfall von Gott, Paſtor Delius er-
innert hierbei an die in einer Berliner Zeitung veröffentlichten
Ausſprüche bedeutender Männer und Heerführer auf die an ſieſerihteten Anfragen hinſichtlich ihrer Meinung über die Kriegs-

lage. Durch alle dieſe Ausſprüche zieht ſich wie ein roter Faden
die Gottesfurcht. Der bekannte General von Woyrſch in
Breslau, der beim Kaiſer in hoher Gunſt ſteht, ſagte: Ein ſchwer
errungener Sieg wird nur geläutert durch Abwendung der
Gefahr des Abfalls von Gott. Und Hindenburg äußerte,
daß in der Gottesfurcht die Hochhaltung aller JTdeale liege.
Rhnlich urteilt auch der bekannte Heidelberger Aſthetiker und
Kunſthiſtoriker Profeſſor Henry Thode. Der Vortragende ver-
las einige Briefe aus Amerika, in welchen den Deutſchen wäh-
rend der Dauer der langen Friedenszeit religiöſe Gleichgültig-keit, Vergnügungs- und Genußſucht vorgeworfen wird. Beſon-

ders den Arbeitern. Paſtor Delius ergänzt, daß die letzteren
Anklagen auch bei den höheren Ständen zutreffen. Notwendig
ſei, daß wir wieder zurückkehren zu den Jdealen des deutſchen
und chriſtlichen Lebens Die allergrößte Volksgefahr ſei aber die-
jenige, daß die Franzoſen die geſchlechtliche Unſittlichkeit in un-
ſere Truppen hineinverpflanzen wollten. Den Eindruck erhält
man auch jetzt aus der Tatſache, daß Scharen von Geſchlechts-
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kranken aus der Weſtfront zurück genommen werden müſſſen.
Damit hatte der Vortragende einen ohne Zweifel ſehr wunden
Punkt angeſchnitten, der zu lebhaftem Meinungsaustauſch führte
und auch zu Klagen über die infolge der Hierherlegung des
Landſturm-Erſatzbataillons eingetretene Unſittlichkeit in Mer-
ſeburg Veranlaſſung gab. Die Schuld liege aber weniger an
den Landſtürmern, ſondern vielmehr in erſter Linie an
den Frauen und Mädchen. Der Redner ſchloß ſeinen Vor-
trag mit der Hoffnung, daß man das deutſche Volk, als ein Chri
ſtenvolk, nicht aufzugeben brauche und bezüglich unſerer jetzigen
Gegner annehmen dürfe, daß am deutſchen Weſen noch einmal
die Welt geneſen werde.

Der Kirchliche Verein des Neumarktes hielt geſtern Abend
im „Augarten“ ſeine Monatsverſammlung ab, die von
Herrn Paſtor Boit mit Begrüßung und Verleſung eines Teils
der Bergpredigt eröffnet wurde in Verbindung mit den beſten
Wünſchen für das neue da das ein Jahr des Friedens wer
den möge. Aus den geſchäftlichen Mitteilungen ſei hervorgeho-ben, daß der Verein zum Weihnachtsfeſte 32 Kindern der Ge-

meinde beſcheren konnte und daß dieſe Weihnachtsfeier in der
beſten Weiſe verlaufen ſei. Sodann berührte der Redner gegen-
wärtig hochaktuelle Angelegenheiten: Kriegsbrot, Woll-
woche und Kaiſers Geburtstag, die Gemeindemit-
glieder ermahnend, all das, was ſeitens der Regierung zum
Zwecke der Ernährung des Volkes vorſichtigerweiſe angeordnet
worden ſei, zu befolgen. Auf den Vortrag „Das Chriſten-
tum und der Krieg“ übergehend, äußerte Redner die An-ſicht, daß man zu Anfang des Welttrieges der Meinung geweſen

ſei, daß dieſer Krieg ebenſo ritterlich wie der von 1870--71 ge-
führt werden würde. Leider ſei dies nicht eingetroffen. Das
Ausland behandele die dort gefangen geſetzten Deutſchen und
auch das Rote Kreuz in einer allen menſchlichen Gefühlen hohn-
ſprechenden Weiſe. Wenn dies bei chriſtlichen Völkern der Fall
iſt, wie bringen wir dieſe Tatſachen in Einklang mit dem Chri-
ſtentum? Nachdem der Vortragende die Bedeutung des Wortes
Chriſtentum dargelegt, ſtellte er feſt, daß der Krieg und vas
Chriſtentum unvereinbar mit einander ſeien, daß das eine das
andere völlig ausſchlöſſe. Jn der Bergpredigt werde jeder Haß
und Neid verboten. Die erſten Chriſten hätten den Kriegsdienſt
verweigert. Jedoch ſpäter, als ſelbſt die Päpſte den Krieg als
Mittel für Ausbreitung ihrer Macht benutzten, ſei es anders ge
worden und auch Luther ſage, ein Kriegsmann könne ebenfalls
ein gottſeliger Chriſt ſein. Vor 100 Jahren haben Männer wie
Schleiermacher und Fichte den Krieg als Chriſtenpflicht betrach-
tet und heute ſei der Krieg als notwendiges übel zu bezeichnen,
das von Gott geſchickt ſei, die Menſchheit ſich wieder auf den
Höchſten beſinnen zu laſſen. Trotzdem man nun den Krieg als
geboten betrachte, ſei dies keine Verleugnung des Chriſtentums
und der Redner brachte den Nachweis, daß wir auch bei ſolchen
Anſchauungen treue Nachfolger unſeres Heilandes ſein können.
Der Krieg ſei ein Zuchtmittel Gottes. Der gegenwärtige Krieg ſei
eine Notwehr, er ſei das Mittel, unſer Vaterland vor dem Neid
und der Mißgunſt des Auslandes zu bewahren. Das Chriſten-
tum ſei auch gegenwärtig nicht untätig, es habe vielmehr mobil
gemacht und eine Kraft erwieſen, die wir in dieſer Größe alle
nicht vermutet hatten. Redner ſchloß in der Hoffnung, daß der
Krieg uns zum rechten chriſtlichen Volke machen und daß uns
ein ewiger innerer und äußerer Friede beſchert ſein möge. Bei
der Beſprechung dieſer intereſſanten Ausführungen entwickelte
ſich ein lebhafter Meinungsaustauſch, der, teilweiſe wohl vom
Vortrage abweichend, recht heitere Momente zeitigte, ſodaß erſt
um 12 Uhr die Verſammlung geſchloſſen werden konnte.

Land wirtſchaftliche Nutzung forſtfiskaliſcher Flächen. Die
Königlichen Regierungen ſind durch das Staatsminiſterium er-
mächtigt worden, zur vorübergehenden land wirtſchaftlichen Nu-
tzung geeignete forſtfiskaliſche Schlag- oder ſonſtige zur Auffor-
ſtung beſtimmte und zurzeit ungenutzte Flächen zur unent-
gelt lichen Nutzung auf die Dauer von 1 bis 3 Jahren unter
der Bedingung auszugeben, daß die landwirtſchaftliche Beſtel-
lung und die Entnahme der erſten Ernte noch im Jahre 1915 er-
folgt. Die Königlichen Regierungen ſind angewie-
ſen worden, auf jede mögliche Weiſe dahin zu wirken, daß die
zuſtändigen Revierverwalter von dieſer Ermächtigung im
r der Vermehrung der landwirtſchaft-
lichen Produktion, insbeſondere des Kartoffelbaus,ohne Rückſicht auf forſt wirtſchaftliche Erwägungen einen mög-
lichſt ausgedehnten Gebrauch machen.

Weitere Sparſamkeitserlaſſe der Eiſenbahn. Die König-
liche Eiſenbahndirektion Erfurt hat eine Verfügung erlaſſen,
wonach der Olverbrauch ſofort auf das ÄAÄußerſte ein ge-
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Hammer und Schwert.
Roman von Guido Kreutzer.

(Nachdruck verboten.)

„Was das letztere anlangt, Herr Kommerzienrat, ſo
rühren Sie da an ein unerfreuliches Kapitel, das jedoch
zwiſchen zwei rivaliſierenden Firmen niemals vollkommen
wird ausgeſchaltet werden können, weil es bereits auf
das Gebiet der kaufmänniſchen Reputation hinüberſpielt.
Unternehmungen Jhres und unſeres Renommees dürfen
weder auf blauen Dunſt und in der vagen Hofſnung auf
eventuelle ſpätere Abnehmer ihrer Waren produzieren,
noch Feierſchichten einlegen oder einen Teil der Arbeiter-
ſchaft wegen vorübergehend ſchwachen Geſchäfisganges
entlaſſen. Betriebsſtockungen und eeinſchränkungen ſind
für das kommerzielle Renommee der Anfang vom Ende.
Alſo heißt die Parole: feſte Abnehmer und möglichſt be-
e Aufträge; ganz gleich, ob ſie ſich rentieren oder
nicht!“

Der Finanzier hatte dieſe Abſchweifung mit keinem
Wort unterbrochen. Erſt als der Beſucher ſchwieg, hub
er wieder an zu ſprechen.

„Jch komme zur zweiten Gruppe der Tatſachen und
mache die Feſtſtellung, daß der jahrelange Kampf zwiſchen
Blackwood and Jeffries und Hörde alle Ausſicht hat, eine
neuerliche ſchwere Verſchärfung zu erfahren: durch die
Errichtung einer Berliner Vertretung für Deutſchland und
die Uberwei eng aller Uberſeeintereſſen Jhrer Firma auf
den hieſigen Platz.“

„Die Kampfluſt treibt uns eben näher zueinander,
Herr Kommerzienrat!“

Unter den weißen buſchigen Augenbrauen hervor kam
ein langſamer harter Blick. Wirklich nur die allgemeine
Rivalität, Herr von Dührſſen? Oder dringe ich in die
geſchäftlichen Jnterna Jhrer Firma ein, wenn ich be-
haupte, daß zu der eingetretenen Verſchärfung des Wett-
ſtreites ans ſpezielle zwingende Motive für Sie vor
handen ſind

Der kleine Citymann lächelte mokant zu ſeinem
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Feinde hinüber. „Das iſt's, Herr Kommerzienrat: die
ſüdamerikaniſche Republik Guayana!“ ſagte er gelaſſen.

Dieſer Name beſaß eine ſichtlich aufreizende Be
deutung; denn der Hausherr hielt es plötzlich in ſeinem
bequemen Armſtuhl nicht mehr aus. Er erhob ſich; lehnte
einen Moment grübelnd am Schreibtiſch und begann dann
im Zimmer hin- und herzuwandern.

„Sehen Sie da liegt der Hund begraben. Endlich
ſind wir beim eigentlichen Thema angelangt. Guayang
will in der Reihe der ſüd amerikaniſchen Staaten eine
dominierendere Stellung uſurpieren, als ihr bisher vom
Bund zugewieſen war; vielleicht ſogar ſich von der
braſilianiſchen Föderation vollkommen loslöſen. Erſte
Vorbedingung dazu: man muß mit dem Säbel raſſeln
können! Alſo Schaffung einer eigenen Flotte und Er-
richtung eines Artillerieparks von vorläufig zweiund-
vierzig Schnellfeuerbatterien Die Ausſchreibung der
Lieferungsbedingungen für Panzerplatten und Geſchütz-
material erfolgte vor etwa zwei Monaten; letzter Termin
zur Einreichung von Koſtenanſchlägen ſeitens der kon-
kurrierenden Firmen am 1. Januar nächſten Jahres.“

„Sie haben die chronologiſche Reihenfolge bis hierher
durchaus richtig dargeſtellt, Herr Kommerzienrat!“
in dieſem höflichen Zugeſtändnis klang leiſe Jronie mit
„Geſtatten Sie mir, ſie nunmehr mit der Bemerkung ab-
zuſchließen, daß an dieſem 18-Millionen-Auftrag die Firma
Blackwood and Jeffries ebenſo ſtark intereſſiert iſt als die
Hörder Stahlwerke.“

„Und Jhr Berliner Bureau?“
Eigentlich hatte der alte Herr auf dieſen unvermittelten

Einwurf nur ein lantes Lachen erwartet. Sein Gaſt
edoch ſchien in bezug auf Geſchäftsgeheimniſſe von denk-

barſt unbekümmertem Leichtſinn zu ſein. Denn er verſetzte
ohne Zögern: „Das Berliner Bureau iſt gegenwärtig damit
beſchäſtigt, die Propoſitionen und Koſtenanſchläge unſerer
Firma für Guayang anszuarbeiten.“

Dieſe gleichmütige Erklärung wirkte auf den Finanzier
derart verblüffend, daß er ruckhaft vor dem Jüngeren
ſtehen blieb und ihn geradezu faſſungslos anſtarrte.

Sagen Sie mal. Herr von Düjhrffen entweder

S ne
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ſchränkt werden muß. Die Dienſtvorſteher ſollten den Ver-
brauch auf das Genaueſte überwachen. Es darf nicht mehr emp
fangen und nicht mehr verbraucht werden, als zur Sicherheit
des Betriebes und Aufrechterhaltung des Dienſtes unbedingt er-
forderlich iſt. Die e ſollen die Bremſer und Schmierer
beobachten und kontrollieren, die älteren Bedienſteten ſollen die
üngeren belehren und anlernen. Auch mit Seifen und Fettenu e das Sparſamſte umgegangen werden.

Verfütterung von Zucker und Zuckerrüben. Der Landwirt
ſchaftsminiſter erörtert in einem ausführlichen Rundſchreiben
die Notwendigkeit, Melaſſe, Zuckerrüben und Zucker
zur teilweiſen Deckung des fehlenden Futterquantums heranzu-
ziehen. Er weiſt dabei beſonders darauf hin, daß die Zuckerrübe
und der Zucker einen wertvollen Rückhalt für eine etwa vor Be
ginn der neuen Grünfutterperiode eintretende Knappheit an
Futtermitteln bieten.

Privattelegramme- Verkehr zwiſchen Feldheer und Heimat.
Am 20. Januar 1915 wird der Privattelegramm- Verkehr zwi-
ſchen Feldheer und Heimat zurächſt nur verſuchs weiſe zu-
gelaſſen. Der Abſender hat die Dringlichkeit nötigenfalls unter
Vorlegung von Beweisſtücken zu begründen. Alle nicht unbe-
dingt. dringlichen Telegramme werden unter Rückgabe der Tele-
grammgebühr zurückgewieſen. Telegramme über das Befinden
von Schwer verwundeten haben vor allen anderen den
Vorrang. Zugelaſſen iſt nur die offene deutſche Spra-
ch e. Alle verabredeten und chiffrierten Ausdrücke ſind verboten.
Von jeder Prüfungsſtelle darf nur eine beſchränkte Anzahl von
Telegrammen täglich zur Beförderung angenommen werden. Die
Adreſſe iſt vom Abſender ſo ausführlich anzugeben, wie es für
Feldpoſtſendungen vorgeſchrieben iſt. Der Text iſt ſo kurz wie
möglich zu faſſen. Bedeutungsloſe Zuſätze, wie „herzliche Grüße
und ähnliches ſind zu vermeiden. Die Telegramme werden nur
auf Gefahr der Abſender angenommen. Ob die Telegramme bis
zum Etappenhauptort, zum Armeehauptquartier oder noch wei
ter vorwärts drahtlich befördert werden können, wird von den
Armeeoberkommandos geregelt, ebenſo die Art der Weitergabe
an die Truppe (Fernſprecher, Feldpoſt, Befehlsempfänger, Ge
legenheitsfahrten von Kraftwagen uſw.) Die Annahme von
Telegrammen für Angehsrige des Feldheeres findet ſtatt: vor
mittags von 8 bis 11 Uhr, nachmittags von 3 bis 6 Uhr, Sonn-
tags nur von 8 bis 10 Uhr vormittags im Telegraphenamt
Magdeburg, Breiteweg 203--206, Zimmer Nr. 314.

Poſtanweiſungen nach Belgien. Das Amtsblatit
des Reichs-Poſtamts teilt mit: Von jetzt an ſind im
Verkehr zwiſchen Deutſchland und den nachbezeich-
neten Poſtorten in Belgien Poſt anweiſungen
unter den folgenden Bedingungen zuläſſig: An dem Poſtan-
weiſungsdienſte nehmen in Belgien zunächſt teil die Poſt-
orte Aloſt, Antwerpen, Arlon, Ath, Audenarde, Baſtogne,

-Beverloo (Truppenübungsplatz), Braine le Comte, Brügge,
Brüſſel, Charleroi, Chimany, Courtrai, Dinant, Gent, Hal,
Haſſelt, Huy, Libramont, Löwen, Lüttich, Maeſeyck, Marche,
Mariembourg, Mecheln, Mons, Namur, Neuchategu (Pro-
vinz Luxemburg), Ottignies, Soignies, Sottegem, Spa,
Thuin, Tirlemont, Tongeren, Tourngi, Verviers und Vir-
ton. Die Poſt anweiſungen ſind in deutſcher Wäh-
rung aus zuſtellen. Der Meiſtbetrag wird auf 800
Mark und die Gebühr auf 20 Pfg. (oder 25 C.). für je 40
Mark vder einen Teil davon feſtgeſetzt. Poſtänweiſungen an
Kriegsgefangene vder von ſolchen find gebührenfrei.

Die Mahnung zur Sparſamkeit namentlich im Ver-
brauch des Weizenmehls hallt faſt alltäglich durch alle Zei-
tungen. Leider iſt, ſo wird uns geſchrieben, in der Bevöl-
kerung noch immer nicht genug Verſtändnis für den Ernſt
unſerer Lage vorhanden, ſo daß jene immer dringender wer-
denden Hinweiſe noch nicht ſchweigen dürfen. Und doch wäre
dies ſehr wünſchenswert. Denn die deutſchfeindliche Preſſe
nützt unter dem Einfluß der engliſchen Lügenfabrik jene
ernſten Warnungen und Mahnungen ſchon weidlich genug
aus. Konnte doch eine Zeitung in Chicago vor kurzem das
dreiſte Märchen vom Stapel laſſen: in Deutſchland und
Oſterreich-Ungarn backe eine „Brotfabrik“ täglich 20000
Brote aus Sägeſpänen mit Roggenmehl vermiſcht,
ſo knapp ſei bei uns ſchon dieſes allernotwendigſte Nah-
rungsmittel geworden. Da wird es denn in der Tat Zeit,
daß man Vernunft annimmt und ſich die kleinen Opfer
abnötigt, auf die es ankommt, wenn das Geſpenſt des „Hun-
gerfriedens“ nicht ſpuken gehen ſoll. Übrigens wurde neu-
lich in einer Verſammlung mit Recht auf den Widerſinn hin-

die Verwendung der beſten Gerſte zu Brau-

S r h
ch geſchäftlich für ein vollkommenes Green-

horn und machen ſich über mich luſtig oder irgendeine
ganz beſtimmte Abſicht leitet Sie!“

„Jn welcher Hinſicht denn, Herr Kommerzienrat?“
Theophil Gerland fuhr ſich ein paarmal über ſein

Kopfhaar, das er ſeit kurzem kurz geſchnitten trug, was
ihn einem geſträubten greiſen Kater verzweifelt ähnlich
machte. „Na, erlauben Sie mal wir ſind doch kom
merzielle Gegner!!“

„Richtig!“ kam die ruhige Beſtätigung.
„Alſo! Jch meine wenn Sie mich auf meinen

Wunſch hier zu einer Beſprechung auſſuchten, ſo war das,
weiß Gott, ſchon alles mögliche Entgegenkommen von
Jhnen! Aber mir jetzt auch noch mit der größten
Schnupptizität zu verraten, was für geſchäftliche Abſichten
Sie vorhaben alſo entſchuldigen Sie freundlichſt, aber
3 e ich nicht mit! der Gedankengang iſt für mich zu

och!!“
Der Herr von Dührſſen ſpielte wieder mal mit ſeinem

dünnen goldenen Armband. Und wenn er mit ſeinem
dünnen goldenen Armband ſpielte, dann pflegte er dabei
zu lächeln. Das tat er auch diesmal; nur ſah es etwas
mities aus.

„Schwerfällig ſeid ihr Germans! Alles belaſtet ihr
mit eurer mißtrauiſchen Geheimniskrämerei! Und ver-
folgen andere Leute das entgegengeſetzte Prinzip, dann
hängt ihr euch gleich einen Wunderbeutel um! Weshalb
ſoll ich denn leugnen, daß Guayang uns genau ſo ſtark
intereſſiert wie Sie? Und ſelbſt, wenn ich's abſtritte,
atürden Sie mir ja doch nicht glauben und noch obendrein
beleidigt ſein, daß ich Sie für ſolchen Unerfahrenen, für
ſolchen Narren hieltel“

„Ach ſo?!“ meinte der Kommerzienrat Gerland
verblüfft „So urteilen Sie darüber! Jch gebe zu,
das iſt auch 'ne Auffaſſung! Geſetzt aber nun den Fall,
ich verſuchte, aus Jhrer Offenheit Kapital zu ſchlagen und
mir irgendwie daraus Vorteil zu verſchaffen?“

Gortſebung folgt
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zwecken noch nicht beanſtandet worden ſet, wahrend dieſelbe
doch in Vermiſchung mit Roggenmehl zur Volksernäh-
rung viel notwendiger ſei als zur Bierbereitung. Die

Frauen würden auf den gewöhnten Kuchen gewiß gern in

Ein Teil davon kam in
Oſten traf vorgeſtern Nachmittag gegen 6 Uhr hier ein.

die neuerrichteten Baracken, wäh
ReſerveL

Gegen 9 Uhr war der Transport beendet:
Mansfeld, 20. Jan.

rend die anderen in die
den.

azarette eingeliefert wur Kartoffeln k.
auch die Preiſe in einzelnen Artikeln an und alles fand lotteEbenſo war das Geſchäft in Wild nd Gefu el beett

eten in Ladungen von 200 Zentner Verlade-
ſtation für 50 Kilogramm Magnum bonum 3.30 bis 3.60 Mark,

demſelben Maße verzichten, wie die Männer auf den oft Jn der Nacht vom Freitag zum Uptodate 3. bis 3.30, weiße und ro 3.h S überflüſſig reichlichen Biergenuß wenn es auf die ge Sonnabend brannte hier das Stadtgut Karks berg 3.50, Hörnchen 4.75 bis ev Anzuſter ächt
u forderte Vaterlandsliebe ankomme. Wollens hoffen! Auch dem Amtsrat HeyneHadmersleben gehörig, bis auf 7.- bis 8. Spinat 20. bis 22. Grün- oder Brauntkohi
u wurde es für unverſtändlich erklärt, das der Staat wohl den die Umfaſſungsmauern nieder. 550 Schafe, zirka 600 12. bis 15.--, Möhren 3. bis 3.50, Kohlrüben 2.75 bis 3.25
e Verbrauch von Weizenmehl einzuſchränken und auch den Zeutner Getreide und mehrere landwirt-WMeerrettich 1. Qualität, ſtark 11. bis 12.—, 2. Sorte 8.— bis
l Vorrat an Brotkorn zu „ſtrecken“ ſuche, während die Ver ſchaftliche Maſchinen fielen dem Feuer zum 10.—, Kohirabi das Schock 1.25 bis 1.60, Sellerie 4.-- bis 6.--, 4
i wendung von Korn und Kartoffeln zu Schnaps noch Opfer. Man vermutet Brandſtiftung, da ſeit dem ſchwarzer Rettich 4. bis 6.-, Kopfſalat 9. bis 4. Wirſingn unbeſchränkt ſei. Das ſolche „Unſtimmigkeiten“ nicht gerade Brande mehrere Rufſen, welche auf dem Gute in Arbeit das Mandel 1.30 bis 1.60, Weißkraut 1.25 bis 1.50, Rotkraut 1.60

geeignet ſind, die oben erwähnten Mahnungen zu unter-ſtanden, verſchwunden ſind. bis 2.25, rote Rüben 0.50 bis 0.60, Blumenkohl 3.50 bis 4.50, Ra
h ſtützen, leuchtet ohne weiteres ein. Eilenburg, 20. Jan. In einem Haufe der Dübenerſtraße, puntika 1.—, Radieschen das Mandelbündchen 0.70 bis 0.75,

3 n im Stadtteil Kültzſchau, dem Arbeiter Spatzig gehörig, ent Schnittlauch das Bündchen 0.10, Porree 0.15, Peterſilie das
m Gnraliel (Kreis Merſeburg), 20. Jan. Beim Fand im Keller und in der Räucherkammer ein Brand, Pfund 0.50 bis 0.60, Roſenkohl 0.25 bis 0.90, Knoblauch 0.50henen e der das geräumige Haus bis zum Dach völlig mit Rauch Mark. In Äpfeln hatten die letzten Markttage etwas reichlichered r g der ar W m n füllte. Einen älteren Mann, der der Erſtickungs- Zufuhren. Hauptſächlich die ſogenannten „Schwarzborsder“ und

on Waßer nberſutet wirs, Lertet am Sonnabend ein mit r d rn v Freie Dei r r Dre nete e rStroh beladener Wagen der Grabenböſchung wer in rer ſchnelle Eingreſfen der Feuer s irug r en rIn nahe wobei die linksſeitigen Rüder in die Tiefe glit- wehr verhindert. Die Schadhaftigkeit der Räucherkammer- ten 12 bis 16, Wirtſchaftsäpfel 8 bis 10, Kochäpfel 7 bis 8,m r er Wegen g n Die herden Jugahen feuerung war die Urſache des Brandes. ſchöne, große Tafelbirnen 20 bis 25, 2. Sorte 16 bis 18, Koch J
h der Schoßkelle k mit einem kalten Waſſerbade davon Nordhauſen, 20. Jan. Der Kreistag des Kreiſes birnen 8 bis 10 Mark. Rehwild das Pfund 930 bis 040, Rehe en pae J t. und in Sicherheit gehrncht Grafſchaft Hohenſtein hat in ſeiner erſten diesjäh- rücken 1.25 bis 1.50, Keule bis 1.30, Haſen das Stück 2.50 bis r
i eder hen a J un re tig ſein n rigen Sitzung mit allen gegen 1 Stimme beſchloſſen, alle 425, wilde Kaninchen 0.80 bis 1.10, Gänſe das Pfund 005 bis
m werden äbrend wwan den Wagen vorläufig ſeinem Schick Kriegsteilnehmer des Kreiſes, deren Familien die reichs- 1.10, Enten das Stück 225 bis 4.—, Kapaunen 3 bis 4, Hühner
n ſal überlaſſen mußte. geſetzliche Unterſtützung erhalten, es ſind deren bis jetzt 1.50 bis 3, Hähnchen 0.80 bis 150, Tauben 0.40 bis 0.90, Wild-

Burgliebengan, 20. Jan. Die anhaltenden Niederſchläge 1700, bei der Kriegsverſicherung des Provinzialverbandes enten 0.75 bis 1.50, Faſanenbähne 1.30 bis 2, Faſanenhenren 1
e in vergangener Woche haben erneut ein rapides Stei mit je einem Anteile (250 Mark für 10 Mark) zu verſichern bis 1.50 Mark. Im Fettviehbandel war die Tendenz in der vo
h h gen der Elſter verurſacht. Der Fluß iſt aus den Uferu und die ganzen 17090 Mark betragenden Koſten auf den rigen Woche ebenfalls wieder ſteigend und die Preiſe feſt. Gro

géètreten und hat die Wieſenflächen unter Waſſer ge Kreis zu übernehmen und ans der beſchloſſenen Anleihe von ße Nachfrage herrſchte in ſchwerer Ware ſowohl bei Rindern wie
ſetzt. Die von hier nach Merſeburg führenden Straßen 200000 Mark zu Notſtandsarbeiten und Kriegsfürſorge zu bei Schweinen. Es wurden bezahlt für 50 Kilo Lebendgewicht A
ſind in den Durchläſſen wieder ſtark überflutet und unpaſ- zahlen. Die Kriegsverſicherung ſoll ſich zurückwirkend auch Bullen, Stiere, Färſen 46 bis 51, Kübe 38 bis 45. Ochſen 45 bis

n ſierbar geworden. auf die Familien der bereits Gefallenen erſtrecken. Zahl- 90, Hammel 44 bis 46, Lämmer 45. bis 48. Kälber 44
n Döllnitz (Saalkreis), 20. Jan. Infolge Löſung des Ar reiche Geineinden des Kreiſes haben ihre Krieger bereits Schweine, unter 3 Zentner ſchwere, 54 bis 55. ſchwerere. 1. Gte e

veitsverbältniſſes geriet der beim Abraumbetrieb tätig ge beſonders verſichert, ſodaß vielen armen Familien doppelt S bis 62, Läuferſchweine 50 bis 129 Vor e W gen
weſene Arbeiter K. dermaßen in Wut, daß er beſchloß, geholfen wird. Zu Zwecken der Kriegsverſicherung hat die Gewicht), Saugſchweine 16 bis 25 art e r gft t
ſich an den Anlagen zu rächen. In der Nacht ſchlug er in der Genoſſenſchaft des Kornhauſes Nordhauſen die Summe von frage in letzteren war auf unſeren kleinen Märkten lebhaft.

h dte 16 den ein, a Fenſter ſteh er mit n n u g Rem Kreuz hinaus, den Ofen warf er um und zertrümmerte Roßla, 20. Jan. Jn der Nacht auf Sonntag branntenh n di t r W in d We er bei Fleiſcher Kramer 2 Stuben aus; Gerichtszeitung
h alten Tagebau; auch noch anderen aterialſchaden richtete der Feuerwehr gelang es, größeren Schaden zu verhüten.er an. Herrn Wachtmeiſter Schultz 2 gelang es, den Täter Der Brand wurde dadurch verurſacht, daß ein ort wohnen- Beſtrafung eines r re Ahnte der

in der Perſon des Arbeiters K. zu ermitteln. Durch Lohn- der Selbſtmordkandidat, nachdem er ſich in den en d on Feigbett ä gef. v v t arg hen und
h abzlge ſollte K. den angerichteten Schaden wieder decken; Kopf geſchoſfſen, im Hinfallen die Lampe umge- Vorſitzende die t h e der Wtgoſtern die

n doch hat er es vorgezogen, das Weite zu ſuchen. worfen hatte. Der Tod trat nicht ein; der Verwundete W W ndnerichts Pagerlin, unter Vorßs
n Ammendorf, 20. Jan. Das Hoch waſſer in der Saale befindet ſich im Krankenhauſe. des So dgerichtsdir ttors Secer zu verhandeln hatte. Die

Eſſteraue, das ſeit einigen Tagen im Sinken begriffen war, iſt Halberſtadt, 20. Jan. Zwei Landſturmleute, die Antt e H war lautete auf Vergehen gegen den
i wieder ſo hoch geſtiegen, wie es ungefähr vor 8 Tagen ſtand. dem Kommando zur Bewachung der Hederslebener Eiſen rn en T St G.-B., der ſolange das Moabiter Kri-
d Das Artilleriedepot am Veeſener Exerzierplatze, das bahnbrücke angehörten, waren wahrſcheinlich infolge des r bände ſteht noch niemals das Gertet be
n erſt im vorigen Jahre vergrößert wurde, ſoll um zwei Ba- Schneetreibens auf das Eiſenbahngeleiſe geraten und ver ſchaft e hatte Nach den Beſtimmungen des S un macht
n racken erweitert werden. r r rer den von Aſchers- e Ptehtag graſer welther eine Perſon des Soldaten
n eben gegen 29 Uhr herannahenden Zug nicht zu erkennen. a rftor d reizt, dem Ben n Sie wurden von dem oder Beurlaubtenſtandes auffordert oder an fzt. der ec Aus Provinz und Reich See Jan Der a ſer d de alen le des Dberen i Orden en en leiſten eben e
u heif 95 h D.d Halle, 20. Jan. Wie erinnerlich iſt, verlor das Magiſtrats- Kelle v dem Auguſt a Axhorenen ſtebenten ſich auf folgenden Sachverhalt: Der Vorarbeiter Heinrich t. g

tollegium durch den Krieg zwei ihrer Mitglieder, die Herren Fybne des Arbeiters Gottlieb Kahl hier übernommen. Ein Kerze halte ſich in ſeiner militäriſchen Eigenfaft als Wehr-
Stadträte Köcher und Deicke, die beide in Frankreich den r u 79 W dem Vater, ſhon mann am Abend des 5 Auguſt vorigen Fahres be ſeiner

n S ſtarben. Se eſtegge artig in reicht. ang Auguſt vorigen Jahres im Felde ſteht, über hfeſigen Truppe zu ſtellen. Am Bormitigge der
h zwiſchen durch die Wahl des Herrn Magiſtratsaſſeſſors Wurm ipri ſuchte er in Begleitung von Frau und Kind das in derd zum Stadtrat wieder beſetzt worden. Über das Schickſal des an r Angaſſan W Kehcenſeree Wie r ge de u Friedrichſtraße gelegene Geſchäft des Angeklagten Heymann
n deren hatte geſtern der Ausſchuß zur Vorbereitung der Stadt Henn Zleiſchnot eintreten ſt ke verteilt werden ſollen auf, der dort in einem Laden ein Atelier für Schnellphoto-
n ratswahl zu beraten. Es wurde in der Sitzung ausgeführt, daß Gotha 20. Jan. Der Thürin er Verkehrsver- graphie betreibt; Golze wollte ſich noch einmal mit Frau G
u es ein Unrecht gegenüber den Bewerbern wäre, die zurzeit Hee- band welcher ſeinen Sitz hier hat, I ie de t t und Kind photographieren laſſen. Der Angeklagte, der wohl werden resdienſte tun, wenn man jetzt die Stadtratsſtelle ausſchreiben i in hat hatte wie der et versf etwas mit Arbeit überhäuft war, da bekanntlich viele Mili- Maß

wollte. Die Zahl der Bewerber würde auch nicht ſonderlich groß
ſein. Jnfolgedeſſen kam man überein, vorläufig die Angelegen-
heit auf drei Monate zu vertagen. Die elektri-

kon miſſion abgenommen worden. Es fehlt nur noch die landes-
liche Abnahme. Sobald ſie erfolgt iſt, wird der Betrieb

anf er ganzen Strecke aufgenommen werden. Ein 25jähriger
Arbeiter ſtellte ſich freiwillig auf einer Polizeiwache mit der
Angabe, ſeinem auswärts wohnenden früheren Arbeitgeber etwa
19 Mark unter ſchlagen zu haben. Er wurde in Haft ge-
nommen.

Halle, 20. Jan. Der faſt 14jährige Volksſchüler Artur
Meinhard, der in einem Grundſtück der Mansfelder-
ſtraße ſo unglücklich von einem Heuboden abſtürzte, daß er

fentlichte Geſchäftsbericht ergibt, im vergangenen Jahre eine
Einnahme von 17,269 M. An dieſen waren die Regierungen der
einzelnen thüringiſchen Staaten mit 1050 M. beteiligt. Die Ge-
ſamtausgabe betrug 14,899 M., ſo daß ein Überſchuß von 2370 M.

ſuch des Verbandes an die Eiſenbahnverwaltung, die Sonntags-
karten mit Gültigkeit vom Sonnabendmittag ab auszugeben,
wurde abgelehnt. Der Mitbegründer und Vorſitzende, Senator
Paetz-Gotha, fiel bei Beginn des Krieges im Weſten. Die Stelle
des Vorſitzenden iſt vorläufig noch unbeſetzt.

Gotha, 20. Jan. Mit dem Beginn des Jahres wurde in
Gotha die Einrichtung getroffen, daß die Küche nabfälle
durch Wagen der ſtädtiſchen Müllabfuhr ein-
geſammelt und im ſtädtiſchen Armenhauſe in der
Schweinemaſt verwertet werden. Dieſe Einrich-

tärpflichtige ſich, ehe ſie ins Feld zogen, für ihre Angehörigen
photographieren ließen, erklärte dem G., daß er jetzt keine
Zeit habe, er möchte am nächſten Tage wiederkommen. Auf

ſche Bahn Halle--Büſchdorfe-Schönnewitz iſt bis Reide- in d inil die Antwort des G., daß dies nicht möglich ſei, da er ſich anZ7 t as neue Jahr hinübergenommen werden konnte. Die Ver- 7 reib arg verlängert. Die Strecke iſt bereits von der Straßenbahn hands-Werbeſchri in 25 St Abend ſchon ſtellen müſſe, erklärte der Angeklagte wörtlich:bands-Werbeſchrift wurde in 25,000 Stücken verſandt. Das Ge- Wie werden Sie ſo dum m ſein, dahin gehen und ſich

totſchießen laſſen. Jetzt hat es doch gar keinen
Zweck mehr, wo uns England nun auch den
Krieg erklärt hat. Jetzt wird von Deutſchland nicht ein
Stück übrig bleiben.“ Als der Angeklagte dieſe und ähn-
liche Redewendungen mehrmals wiederholte, mußte der An-
geklagte erfahren, daß er mit dieſer „Miesmacherei“ an den
Unrechten gekommen war. Der wackere Wehrmann wurde
grob und fertigte den Angeklagten derartig ab, daß dieſer ſich
ſchleunigſt nach hinten verzog und von dort mit dem freund-

nen ſchweren Schädelbr r iſt dieſer Verle icher Anerhie i ſt photographieren zueinen ſchweren Schädelbruch erlitt, iſt dieſer Verletzung üng hat ſich inzwiſchen ſo gut bewährt, daß die Beſtände lichen Anerbieten, ihn ſofort umſonſt Hotvgr hören Der
erlegen. an Schweinen bereits namhaft erweitert werden wollen, himmelhoch bat, mit dem Schimpfen aufzuhören. Deh Laucha, 20. Jan. Dem langiährigen Stadtverordneten und u Ahtz rrrar Zeuge nahm ſein Kind auf den Arm und ſchmetterte mit ei- GrenWMagiſtratamitan Triodrich e v uf dem müſſen, um alle Abfälle verwerten zu können. Die Stadt- el r hinter ſich 3 n h ſofort renMagiſtratsmitgliede Friedrich Kannetzky wurde auf dem erprdueten bemilligte bar u hbrar ſo S zirt nem derben Kraftwort die Tür hinter ſich zu, um dann ſofor wtäſt Rath in 9 t des Magaiſtr d dor S verordneten bewilligten daher in ihrer letzten Sitzung zirka r. Vorgefallenen Mitteilt Z3ruſu Rathauſe in Anweſenheit des Magiſtrats und der Stadtverord- 900 Mark für die Erweiterung der ſtädtiſchen Schweine zur Polizei zu gehen und von dem Vorgefallenen Mitteilung
neten, nachdem vorher einſtimmig beſchloſſen war, ihm das Eh- mäſteret 4 zu machen. Von dem Reviervorſtand wurde ſofort Befehl wurd
renbürgerrecht zu verleihen, vom Beigeordneten Kann is gegeben, das Geſchäft des Angeklagten auf einige Zeit zu keindie Ehrenurkunde überreicht, nachdem er ihm ſeinen Dank im ſchließen. Vor Gericht behauptete der Angeklagte, daß er reſtheRamen der Bürgerſchaft für die langjährigen Dienſte, welche er Pom Auslande ſich „nur einen Scherz“ habe machen wollen. Trotz der eid- geſche
der Stadt geleiſtet, ausgeſprochen hatte. Er war 6 Jahre Magi- 4 lichen Ausſage der Zeugin Golze behauptete er weiter, er ranm ſtratsmitglied und 25 Jahre Stadtverordneter, davon 12 Jahre Bern, 20. Jan. Jn der Weſt und Nordſchweiz wurde habe nur gefagt, er ſelbſt habe furchtbare Angſt und würde gehe
Stadtverordnetenvorſteher. gegen Mitternacht ein ziemlich fühlbares Erdbeben ſich am liebſten verkriechen. Der Vorſitzende hielt ihm dar- aNaumburg, 20. Jan. Vom Zuge erfaßt wurde an beobachtet. Die Stöße gingen in der Richtung von Norden nach auf mit erhobener Stimme vor, ob er ſich denn als Deutſcher deu

h der Überführung an der Schönburger Straße eine Frau Süden. Schaden wurde nicht angerichtet. gar nicht ſchäme, ſo feige zu ſein und ſolche Außerungen ße a
i Gräſer. Sie wurde am linken Arm ſo ſchwer verletzt, daß zu tun. Staatsanwalt Gutjahr beantragte eine gz ihr in der Grüneiſenſchen Privatklinik der linke Arm ab- h W ſch f nisſtrafe von drei Monaten, während Rechtsanwalt Paku-genommen werden mußte. Hundel F. Derke 2 Dolkswirt u t ſiel darauf hinwies. daß der Angeklagte, deſſen Frau dem t n

Falkenberg (Bezirk Halle), 20. Jan. Der Grubenar- Vaterländiſchen Frauenverein angehöre, ſonſt ein patrivti- ſchet beiter Wilhelm Sonntag aus Thalberg verun glückte Marktberichte. ſcher Mann ſei, Liebesgaben abgeſchickt habe uſw. Das engli
h bei der Ausübung ſeines Berufes auf Grube „Wilhelm“ der Aus dem Unſtruttale, 20. Jan. Obgleich man annehmen Gericht nahm au, daß der Angeklagte, der ſich das Geſchäft

Beuterſitzer Kohlenwerke. und verſtarb nach wenigen mußte daß bei der anhaltenden ſchlechten Witterung das Markt mit dem Zeugen nicht entgehen laſſen wollte, jene Außerung ſich i
t Stunden. Der 30jährige Verunglückte hinterläßt eine Witwe geſchäft in Eemüſe und Obſt ſich nicht ſonderlich geſtalten würde, getan habe, ohne ſich der Tragweite recht bewußt zu ſein. wacke

mit drei kleinen Kindern. iſt vorige Woche gerade das Gegenteil der Fall geweſen. Man Das Urteil lautete deshalb nur auf einen Monat Gefängnis. weit
h Eisleben, 20. Jan. Ein Lazarettzug mit einem hatte überall nur mäßig Ware angefahren und deshalb konnte Sh größeren Verwundeten- Transport aus dem l der Bedarf im allgemeinen nicht gedeckt werden. zogen denn Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten. drüb

e e c e Schwe e e er e hlutie g m e r a e i e e Je dAmtliche zeigen.

r P es 5 folgBekanntmachung. J e J GefilZur Stärkung des heimiſchen keinFleiſchvorrates und um der Notlage z z änk genl manch rFamilien abzuhelfen, werden Schöne volle Körperformen, blühendes, gesundes Aussehen bietet mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk- deme
l von uns minderbemittelten Perſonen durch unser Orient. Kraftpulver „Büsteria“, ges. gesch., preisgekrönt il aus der Stadt Merſeburg zum Erx- m. gold. Medaillen u. Ehrendiplomen. In 6--8 Wochen sind Zu- ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle), Erfol
h werb eines Schweines unverzins- nahmen bis 30 Pfd. erzielt. Bestes Kraftnahrmittel für Rekon- 13 u meit2 J e e 24 etliche Darlehen und einmalige Bei- valeszenten, Kranke, Schwache, Greise und Kinder. Garantiert verzinſt Einlagen zu 3! o von 1000 M. und darüber auf

hilfen gewährt. nuschüdlich. Streng reell. Kein Schwindel. Unzählige Dank- e Zu vom in LIntereſſenten werden erſucht, ſich schreiben. Wir lassen einige aus der grossen Zahl ſolgen: Es entſprechende Sperr- Erklärung zu /2 o Die
perſönlich oder ſchriftlich unter Dar- schreibt uns der Königl. Kreisarzt Dr. V. K. Berlin, u. a.: Eine durch c Stegung ihrer Verhältniſſe viele Geburten übermässig mitgenommene junge Frau erholte sich, Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der en
im Magiſtratsbürs Rathaus II Tr. nachdem sie sich an das Pulver gewöhnt hatte, zusehends. Ihr 5 Dunkbei H g oder Gesundheitszustand lässt jetzt nichts zu h übrig. Das Kraft- Abhebung, Firm9 ei Herrn Kaufm. Otto Teichmann, pulver ist ein nach Wunsch wirkendes Ubernährmittel. M. D., h z nUnteraltenburg 32 Frankfurt a. Al., schreibt u. a.: Noch 6 Kart. Kraſtpulver senden, in zahlt Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der Maſch

9 zu melden. den letzten 6 Wochen 17 Pfd. zugenommen. 0. Dässeldork, a ir ttet allenWMerſeburg, den 19. Januar 1915. schreibt u. a.: Ihr Kraftpulver hat verblüffende Erfolge bei mir Kaſſenbeſtand das irgend geſta et, geng
Der Magiſtrat. gezeitigt. jedermann, der mich jetzt sieht, ist erstaunt über mein e e hördn T 7 hervorragendes Aussehen und der stetig zunehmenden Körperfälle, bin h ber 1914Möbl immer Ihnen äusserst dankbar. Karton mit Gebrauchsanweisung 2 M., Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom 1. Oktober Flieg

t 3 Kart. 5 Postanw. od. Nachn. Porto extea. ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausnenbanes im Grundſtücke Bahn ſchien4 7 J 3239 zzum 1. Februar geſucht. Offerten D. Prauz Steiner Lo., G. m. b. H., Berlin 332, Bülowstr. 84 hofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg. rhon

mit Preis unt. Z. 10 an die Exped. ded. Bl. —ASSA-AvSSASAGG So en,
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